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EINE KULTURHISTORISCHE SEHENSWÜRDIGKEIT: 
GEMÄ

_
LDEGALERIE: Eine Sammlung von etwa 200 Bildern, gotische 

Tafelbllder altdeutscher und niederländischer Meister, der Donauschule 
sowie italienischer Meister, Barockbilder, Holzplastiken. 

PRACHTVOLLER HOCHALTAR in der Stiftskirche mit klassizistischer 
Stilprägung. 

STIFTSBIBLIOTHEK: 60.000 Bände aus allen Wissensgebieten etwa 390 
Wiegendrucke und 263 Handschriften. 
Führungen durch das Stift: An Sonn- und Feiertagen 14, 15 und 16 Uhr, 
an Werktagen 10, 14 und 16 Uhr. 

EINE STÄTTE ERLESENER GASTLICHKEIT: 
WEINST�E im Stiftskeller (seit 1276), modern eingerichtet, Fondue­
und Grillspezialitäten, o,rigineller Faßlraum. 

HOFTAVERNE mit Restaurant und
0 

gediegenen Gästezimmern (Bad). 
Gastgarten, Parkplätze. Pächter: Hotel Almesberger. 

EIN SELBSTBEDIENUNGSRESTAURANT (mit Kellerstüberl) schuf das 
Stift Schlägl für den Wintersport am Fuße des Hochflchts. 

A-4160 Aigen, Oberösterreich, Telefon (0 72 81) 234, 235 und 280. 
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AUS DEM WEITEREN INHALT: s. 4: Die Ermittlung des Täters 

- S. 5: Kriminalpolizeiliches Vorbeugungsprogramm Oktober: 
Rauschgift - S. 6: H. G. Schirrmacher: Die Wilderei und ihre Be­
kämpfung in der Gegenwart - S. 9: Oberstgerichtliche Entschei­
dungen - S. 13: L. Kaser: Bäume am Straßenrand sind oft Todes­

fallen - S. 15: E. Bickel: Die schwedischen Securitas-Unterneh­
men - S. 17: W. Maroschek: Kritik und Anerkennung - S. 19: 
G. Kellerer: Die Gendarmerie unter dem Doppeladler - s. 21: 
A. Gaisch: Lockende Marmorata - s. 23: Aus der Arbeit der 
Gendarmerie - S. 29: Wiedersehensfeier des Chargenschulkurses 

1950/51 - S. 34: Die Toten der österreichischen Bundesgendarmerie 

Heldenehrung in Wiener Neustadt 
Im Rahmen der Feiern aus Anlaß der fünfzigjährigen 

Zugehörigkeit. des Burgenlandes zu Österreich fand am 
Freitag, dem 27. August 1971, auf dem städtischen Fried­
hof in Wiener Neustadt für die bei der Landnahme des 

Das Ehrenmal auf dem städtischen Friedhof in Wiener Neustadt 
für die bei der Landnahme des Burgenlandes gefallenen 

Gendarmen 

Burgenlandes gefallenen Gendarmeriebeamten eine 
Heldenehrung statt. 

An dieser Feierstunde nahmen der Bundesminister für 
Inneres Rösch, der Landeshauptmann von Burgenland 
Kery, die Landesräte DDr. Grohotolsky, Dr. Sinowatz und 
Dr. Vogel, der zweite Präsident des burgenländischen 
Landtags Landtagsabgeordneter Erhardt, der Gendarmerie­
zentralkommandant Gend.-General Rauscher, der Leiter 
der Abteilung 14 im Bundesministerium für Inneres 
Gend.-Oberst Dr. Piegler, der Landesamtsdirektor der 
burgenländischen Landesregierung Dr. Gschwandtner, der 
Präsident der burgenländischen Handelskammer Abgeord­
neter zum Nationalrat Graf, der Präsident der Landwirt­
schaftskammer Hautzinger, der Bürgermeister von Wiener 
Neustadt Barwitzius, der Bürgermeister der Freistadt 
Eisenstadt Landtagsabgeordneter Tinhof, der Sicherheits­
direktor für das Burgenland Wirkl. Hofrat Dr. Wonnesch, 
Mer Militärkommandant von Burgenland Brigadier 
Knotzer, der Polizeidirektor von Eisenstadt Oberpolizeirat 
Dr. Jaritz und in Vertretung des Landesgendarmerie­
kommandanten von Niederösterreich Gend.-Oberstleut-

Neudörfler 

Büromöbel Center 

nant Gangl sowie zahlreiche Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens, Vorstände der Abteilungen des Amtes der 
burgenländischen Landesregierung, Bezirkshauptleute 
aus dem Burgenland und viele Gendarmeriebeamte aus 
den Bundesländern Niederösterreich und Burgenland teil. 
Besondere Ehrengäste waren noch lebende Burgenland­
kämpfer, die von der burgenländischen Landesregierung 
aus diesem Anlaß geladen wurden. Zum offiziellen Teil 
waren die Musikkapelle des Landesgendarmeriekomman­
dos für das Burgenland, verstärkt durch Musiker des 
Landesgendarmeriekommandos für Niederösterreich, eine 
Fahnengruppe und ein Ehrenzug unter dem Kommando 
von Gend.--Rittmeister Brenner angetreten. 

Kurz vor 10 Uhr traf Bundesminister Rösch vor dem 
städtischen Friedhof ein, wo er vom Landesgendarmerie­
kommandanten für das Burgenland Gend.-Oberstleutnant 
Lehner empfangen wurde. Nach der Meldung durch den 
Kommandanten der ausgerückten Einheit_ intonierte die 
Musikkapelle einen Choral. Gend.-Major Haider sprach 
den von Gend

"[
Major Theuer verfaßten Prolog. Landes-

Nach der Kranzniederlegung (von links nach rechts): Landes­
hauptmann Theodor Kery, Bundesminister Otto Rösch, Gend.-

General Otto Rauscher, Gend,.-Oberstleutnant Michael Lehner 

hauptmann Kery sprach im Namen des Bundesministers 
und im eigenen Namen über die Bedeutung dieser Feier­
stunde und begann: ,,Morgen sind es 50 Jahre, genau 
am 28. August 1921, als hauptsächlich von hier, von 
Wiener Neustadt aus, der Einmarsch der Gendarmen und 
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Zöllner ins Burgenland begann." Er hob· das Verdienst 

der damals eingesetzten Männer der Exekutive hervor 
und _brachte den Dank des Landes und der Burgenländer
für das Geleistete zum Ausdruck. 

Kränze wurden durch Bundesminister Rösch, Landes-

· hauptmann Kery, den Landesgendarmeriekommandanten 
und den Bürgermeister von Wiener Neustadt niedergelegt. 
Das Lied vom guten Kameraden bildete den Abschluß 
d�eser wohl von Rieselregen begleiteten, aber doch sehr 
eindrucksvollen und würdigen Feier. 

Die Ermittlung des Täters 
(Aus Gün�her Bauers ,,Moderne Verbrechensbekämpfung",
Verlag für polizeiliches Fachschrifttum Georg Schmidt­
Römhild, Lübeck, BRD) 

Der Längsschnitt des Tatablaufs 

Die verbrecherische Tat ist ein sehr verwickelter und 
komplizierter Vorgang. Am Tatort zeigt sich zunächst nur 
ein Ereignis in der Sachweli, das der sinnlichen Wahr­
nehmung zugänglich ist, beschrieben und untersucht
werden kann. Der Kriminalist muß sich jedoch auch die
Umstände vergegenwärtigen, die vor dieser Tat und nach 
ihr liegen: Zu untersuchen ist also nicht nur die Zeit-

Teppich Lehne r· 
Weberei 
Waizenkirchen 

Unz 
Herrenstraße 
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überrascht 1971 mit Traumpreisen, die andere gerne hätten. 
Das gab es noch nie in Ö STER R E I CH : 

NUR 

NUR 

NUR 

NUR 

NUR 

NUR 

S 160,-/m2, Orion-Nadelfilz-Stabilfliesen aus 
100o/o PVC-Rücken und 100o/o Nylonflor 

S 124,-/m2, Haargarnteppiche, Läufer und Um­
randungen. Eben: Erzeugerpreise 

S 168,-/m2, Astanorm-Teppichböden mit Filz­
unterlage, Pol aus 100o/o Perlon, 5färbig· 

S 368,-/m2, Handwebteppiche aus 100o/o 
Schurwolle. Erzeuger-Reklamepreis! 

S 1653,- Kammgarnteppiche zirka 2x3Orient­
musterung. Der Bombenschlager! 

S 2128,-, Kammgarn-Umrandungen aus 100o/o 
Dralon, 5chorig, 10jährige Garantie! 

Das sind Preise, die jeder Konkurrenz standhalten. Wenn Sie 
mehr zahlen, sind Sie selber schuld. Vergleichen Sie! 

spanne, in der das eigentliche Verbrechen begangen wurde, 
sondern der - zunächst unbekannte - mehr oder minder 
lange Zeitraum vom Tatentschluß bis zur Tatvollendung 
sowie der nach der Tat liegende Zeitraum, der mit der
Verwertung und dem Absatz der Beute endet oder
- besser gesagt - in dem die Tat vom Täter auch. 
seelisch überwundeil! wurde. Solange dies noch nicht 
geschah, kann ihn die einmal begangene Tat zu Hand­
lungen treiben, die mit ihr in Zusammenhang stehen und 
ihn beeinflussen. 

Freilich ist der Verbrecher immer ein „Gefangener" 
seiner Tat auch wenn er meint, er habe sie seelisch 
„verkraftet". Hatte er Genossen, so wissen diese um seine 

B:andlu�g, _hatte er Abnehmer der Beute, so sind auchdies_: �twiss:r - und insofern ist er stets und ständigabhangig von ihrer Bereitschaft, ihn, zu decken. Wir sehen,daß das Ve�?recI:en also einen sehr langen Zeitraum imLeben des Taters m Anspruch nimmt Rehberg hat es einmal unterno�en die Längsschnitt­analy�e der Tat_aufzuzeigen. Er gliedert'wie folgt: 1. Die Vortatsituation: 
Kriminogene Fakten - Tatentschluß _ Tatplanung -Baldowern - Bescha�en von Tatmitteln - Annäherungan den T'.1tort --:-- Annaherung an das Opfer - Beseitigungvon Tathmdermssen, - Sicherung der T t . fü'h 2. Die Tatsituation: a aus rung 
�) die Tatkomponenten - Tatort - Tatzeit - Tat­obJe��e -:-- Tathandlungen - Tatmittel - Tatmoti·v -Verdachtige 
b) das Verbrechen 
3. Die Nachtatsituation: 
Verlassen des Tatorts _ Fluchtart Fl · . 1 �Rückkehr zum Tatort- Sicheru . 

- uchtmitte ,
t
!!:f

mittel - Absatz der Beute _ �e�: Beute - Transport­
Verhalten nach der Tat 

ertung der Beute -
Alle diese Stationen, die der Ve b muß gilt es zu untersuchen 11 

!-' recher durchlaufen
Anh�ltspunkte, um den unbeka

a e
t 

dies_� Stationen bietennn, en Tater zu ermitteln. 
Die Untersuchung der einzelnen T t ·t ·--� a s1 uationen 

Für diese Ermittlung des Täters bedie · . 
nicht der eben aufgeführten Gliederun 

nen. wi� uns ab:1 
zeitliche Reihenfolge anzeigt w· 

.. g, die Ja nur die · 1r mussen b · d · t liehe� Tatsituation, dem V:rbrechen, beginne�� 
er eigen -
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· d ·t lt h d eig • 1eses Schema wir sei a ers er as „Weingartsche Geri e" genannt. PP 
A. Umstände beim Hergang der Tat:

Anwesenheit am Tatort, 
Besitz der Mittel und Werkzeuge zur Tat, 
Besitz gewisser Ejgenschaften, Kenntnisse und Fähig­
keiten; 

B. Umstände, die als Ursachen der Tat anzusehen sind:
Motive zur Tat, 
Wille zur Tat; 

C. Wirkungen der Tat: 
physische Wirkungen, der Tat, 
psychische Wirkungen der Tat. 

Wir untersuchen also zunächst den eigentlichen Hergang 
des Verbrechens, sodann die Vortatsituation, endlich die 
Nachtatsituation. 

Der langjährig tätige Ermdttlungsbeamte kennt den 
Ablauf der „normalen" Verbrechen. Er weiß, wie der 
Täter gemeinhin vorgeht. Er wird daher bei der . Tat 
besonders darauf achten, ob etwa ein Umstand vorliegt, 
der sonst in gleichartigen Fällen nicht oder nur selten 
vorkommt: Auch dies ist ein Rat von Weingart, den es 
zu beherzigen gilt - deuten doch derartige Ungewöhnlich-

keiten oft auf eine vorgetäuschte Tat, aber auch auf
besonders den Täter kennzeichnende Umstände hin. 

Sobald die hier genannten Umstände untersucht worden
sind, ist festzustellen, bei wem diese Umstände zutreffen. 
Diese Fragestellung soll zum Täter führen. Es wird also 

gefragt: 
1. Wer war zur Tatzeit am Tatort anwesend? 
2. Wer besaß die Mittel und Werkzeuge, die zur Tat

benutzt wurden? 
3. Wer hat die Eigenschaften, Kenntnisse und Fertig-

keiten, die der Täter besessen hat? 
4. Wer hatte ein Motiv zur Tat? 
5. Wer hatte den Willen zur Tat? 
6. Bei wem liegen die physischen Wirkungen der Tat

vor? 
7. Bei wem liegen die psychischen Wirkungen der Tat

vor? 
Die Beantwortung dieser Fragen wird zu einer Vielzahl

von Personen führen, bei denen ein Umstand oder einige
Umstände der Tat vorliegen. Liegt bei einer ermittelten
Person eine der Tatvoraussetzungen vor, so ist er der
Tat zunächst verdächtig. Treffen mehrere Voraussetzungen
auf ihn zu, so wird sich dieser Verdacht verstärken. Fehlt
der eine oder andere Umstand, so ist immer noch mit der
Möglichkeit zu rechnen, daß der Verdächtige zusammen
mit einem anderen, noch nicht bekannten Täter das Ver­
brechen beging, somit nicht alle Umstände bei ein und 
derselben Person vorzuliegen brauchen. 

.
� 

Das zusammentreffen mehrerer Umstände beweist nun 
allerdings nicht mehr, als daß der Betreffende der Täter 
sein kann. Man wird daher zu untersuchen haben, ob 

bei dem Verdächtigen auch eine Voraussetzung vorliegt,
die beim Täter vorgelegen haben muß. Nur wenn dies
der Fall ist, kann er der Täter sein, fehlt diese Voraus­
setzun,g, die unbedingt vorgelegen haben muß, so scheidet
der Verdächtige für die weiteren Ermittlungen aus. 

Bei der Beantwortung dieser Frage sind größte Vorsicht
und Kritikfähigkeit sowie ein gewisses Mißtrauen er­
forderlich. Denn natürlich weiß auch der Verdächtige, daß
es Umstände gibt, die seine Täterschaft ausschließen. Der
bekannteste Umstand dieser Art ist die Nichtanwesenheit
am Tatort, das „Anderswo"-Gewesensein, nämlich das
Alibi: Wenn der Verdächtige nicht zur Tatzeit am Tatort
war, scheidet er eben aus. Eben deshalb ist das falsche
Alibi so beliebt und so weit verbreitet. Bei der Bearbeitung
von Kapitalverbrechen zeigt sich immer wieder, daß eine
ganze Reihe falscher Alibis von den Tatverdächtigen an-­
geboten wird. Stellt sich bei näherer Nachforschung
heraus, daß es falsch war, so steckt dann, nicht der Mord,
dessentwegen man nachforschte, als Beweggrund dahinter,
sondern ein Einbruchdiebstahl, ein Sexualdelikt oder eine
andere minder schwere Straftat. Man ist versucht zu
sagen: Wenn jemand für eine bestimmte Zeit ein Alibi
hat, ist es sicher falsch - der unbescholtene Mensch hat
meistens keines, er weiß nicht, wo er zu der gefragten
Zeit war. 

Ein nicht zu erschütterndes Alibi beweist natürlich noch
nicht, daß der Besitzer eines solchen überhaupt nichts
mit der Tat zu tun hatte: Er kann sehr wohl den Plan
zur Tat entworfen haben, die Werkzeuge hiefür bereit­
gestellt haben oder einige Zeit nachher bei der Verwertun.g
der Beute mitgewirkt haben. 

Kriminalpolizeiliches Vorbeugungsprogramm Oktober 1971 

Rauschgift 

Innerhalb einer kurzen Zeit ist eine Welle über uns herein­
gebrochen, von der man sich noch vor einem halben Jahrzehnt 
nichts hätte träumen lassen. Wer „in" sein will, muß sich durch 
Drogen aus der Gegenwart befreien. Das ist die Losung, die 
in der Jugend allenthalben verbreitet wird. Nicht nur unter 
Studenten und Lehrlingen, auch schon weit in die Schülerschaft 
hinein ist der Gebrauch von Drogen verbreitet. Hier und da
findet sich sogar einer, der sich das Mäntelchen der Wissenschaft 
umzuhängen vorgibt und behauptet, es sei alles gar nicht so 
schlimm. Diese Verharmloser handeln verantwortungslos. Jeder 
Sachkundige weiß. wie groß die Gefahren sind. 

Der Drogenabhängige gerät in einen zustand, aus dem es nur 
ein kleiner Schritt ins Kriminelle ist. Denn er braucht Geld, 
immer mehr Geld, um „den Stoff" zur Befriedigung seiner Sucht 
zu erlangen. 

Kaum ein Thema ist in den letzten zwei Jahren so lebhaft 
diskutiert worden wie die Rauschgiftfrage. Die Bereitschaft, den 

Drogenabhängigen zu helfen, ist groß. Aber die meisten, die 

einmal süchtig geworden sind, haben nicht mehr die innere 

,-.Bereitschaft, sich helfen zu lassen. Sie lassen nach - in ihren 

�:::.;, räften, im Beruf, in ihrem ganzen Dasein. Drogen machen 

krank, sie machen süchtig, ja sie töten - und wenn sie es nicht 
im buchstäblichen Sinne tun, dann jedenfalls auf die Weise, daß 
sie dem ihnen verfallenen Lebenskraft und Lebensmut rauben. 

Es ist kaum möglich, sich ohne große Kämpfe wieder aus der 
Herrschaft der Droge zu befreien. Aber auch der Abhängige 
kann noch seine Freiheit wiedergewinnen und sich unabhängig 
machen - wenn er rechtzeitig die Gefahr erkennt, die ihm aus 

•• 

der Abhängigkeit droht, und die Willenskraft aufbringt, sich aus 
diesem Bann zu lösen. 

Freiheit von Rauschgüt ist ein Leben in Gesundheit - Drogen­
abhängigkeit ist ein Abstieg, aus dem das Zurück schwerfällt. 

Oktober 1971: 

RAUSCHGIFT 

Bayerisches Landeskriminalamt 
München 

Du machst dich kaputt -

der Dealer macht Kasse 

DIESEM 

WEN N 

ZEICHEN KONNEN SIE VERTRAUEN, 

ES UM DAS BAUSPA REN GEHT! 

Ob Sie einen Baugrund, ein Haus, eine Eigentums­
wohnung erwerben, 
ein Haus bauen, umbauen, verbessern, 
oder ob Sie nur die großen Vorteile der 
Steuerbegünstigung in Anspruch nehmen wollen, 

EIN BAUSPARVERTRAG HILFT IHNEN DABEI! 

ALLGEMEINE BAUSPARKASSE 
DER VOLKSBANKEN 

1091 Wien, Nußdorfer Str. 64, 
Telephon 34 65 27 

160 Volksbanken mit über 100 FIiiaien an über 200 Plätzen In Österreich sind gerne bereit, Sie unver-• 
blndllch und kostenlos z:u beraten. 
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Die Wilderei und ihre Bekömplung in der Gegenwart 
1 Von HANS G. SCHIRRMACHER, Kriminalhauptmeister, Neumünster, BRD 1 

(Fortsetzung und Schluß) 
Den Waffenwilderer wird man nur dann auf frischer 

Tat überführen können, wenn „Kommissar Zufall" be­
hilflich ist oder wenn man (sofern man festgestel-lt hat, 
daß im Revier gewildert wird) geschickt beobachtet. Daß 
man die Revierbeobachtung p.ach Möglichkeit nicht allein 

durchführt, dürfte sich eigentlich von selbst verstehen. 
Wichtig bei allem ist, die richtige Position einzunehmen, 
das heißt, so zu sitzen, daß man viel sieht, kaum oder 
- besser - nicht gesehen wird und den Rücken frei hat. 

Stellt man dann tatsächlich einen dieser Täter, dann 

gilt es, entschlossen zu handeln und auch in der Lage 
zu sein, auf gesetzlicher Grundlage Angedrohtes auch 
durchzuführen. Verhandeln sollte auf jeden Fall unter­
bleiben, denn es bedeutet nur Zeitgewinn für den anderen. 

Der Anruf des Täters muß klar und vernehmlich sein, 
desgleichen die Aufforderung zum Ablegen der Waffe und 
Heben der Hände. Es findet sich immer eine Möglichkeit, 
den folgsamen Täter an einen Baum, ein Gerüst oder an 

eine sonstige Fläche zu stellen, den Rücken zum Jagd­
schützer, die Hände erhoben und die Beine weit aus­
gebreitet, damit er nicht auskeilen kann, ohne zu Fall zu 
kommen. Abgenommene Waffen (auch kalte) müssen sofort 

außer Reichweite des Täters gebracht und Feuerwaffen 

müssen entladen und das Schloß muß entnommen werden. 
Der Waffengebrauch richtet sich nach den jeweiligen 

Bestimmungen, ergibt sich aber im Grundsatz aus der 
Notwehrsituation,. Und selbst dabei sollte die Verhältnis­
mäßigkeit der Mittel nicht unbeachtet bleiben! 

Ergibt sich Widerstand, so ist er zu brechen. Deh 
passiven Widerstand wird man mit geeigneten Mitteln 
unterbinden, denn zumeist ergibt sich bei dem Versuch, 
den passiven Widerstand aufzulösen, bereits der aktive. 
Nun, dann ist es kein weiter Weg zur Notwehr. Un­
bekannte Täter sind festzunehmen, bekannte entsprechend 
der jeweiligen Strafprozeßbestimmungen zu behandeln. 

Alle zur Wilderei benutzten oder mitgebrachten Sachen 

des Wilderers sind Beweismittel und entsprechend zu 
sichern. Waffenwilderer - das scheint mir unbedingt 

erwähnenswert zu sein - sollten immer als Profi an­
gesehen werden, selbst wenn sie wirklich das erste Mal 
wildern. Aus diesem Grunde sollte der Täter erst nach 
vollendeter Tat angerufen und gestellt werden. Er könnte 
sonst gar ins Leugnen übergehen und behaupten, nicht 

er, sondern jemand anderer habe geschossen, und er wolle 
si'ch des armen Wildes erbarmen. Daß diese Ausrede 
immer dann nicht glaubhaft ist, wenn er eine Waffe mft 

sich führt, ist klar; im anderen Fall muß dann die Waffe 
gesucht werden. Sie wird sich sicherlich auch immer dann 
gleich finden lassen, wenn sich der Täter unbeobachtet 

glaubte und nur aus Vorsichtsgründen die Waffe am 
Standort oder in der Nähe desselben ablegte. 

Wurde - wie meistens - mit kleinkalibrigen Waffen 

gewildert, dann sollte man auf jeden Fall das im Wild­
körper steckende Projektil sichern. Die Vergleichsarbeit 

der· Kriminaltechniker mit der Waffe ist dann nur noch 
Routinearbeit, sofern nicht das Projektil so deformiert ist, 
daß Feldereindrücke nicht mehr erkennbar sind. 

Auch die Überraschung des Schlingenstellers verläuft 
ähnlich. Er ist in den meisten Fällen auch nur durch das 
Überraschungsmoment unschädlich zu machen. Zugreifen 
soll man aber erst da!llil, weilln das gefangene Wild ent­
nommen und die Schlinge wieder fängisch gestellt wurde. 
Ansonsten könnte man die Mär vom „guten Onkel, der 
das arme Wild nur befreien wollte", vernehmen. Manche 
Richter sollen es auch wirklich glauben, wenn sie· keine 
Gegenbeweise haben. Der Dieb sollte genauestens durch­
Sl!lcht werden, und jedes Werkstück, Messer oder sonstiges 
Gerät, was auch nur mit der Herstellung von Schlingen 

in Verbindung gebracht werden kann, sollte sichergestellt 

werden. Auch in diesen Fällen, liefert man den Kriminal­
techniker1: Arbeitsunterlagen (Kniff-, Scharten-, Schabe­
und sonstige Spuren), dem Gericht später dann Beweise. 
In dies1;m Zusammenhang sei noch darauf hingewiesen, 
daß es immer dann, wenn man bereits in der Zeit davor 
Spuren fand und s�cherte, notwendig ist, getragenes 
Schuhv.:erk oder sonstiges Material, das Spuren hinterließ 
und mit den Sachen des gestellten Wilderers auch nur 
identisch erscheint, mitzusichern. Wie der Verfasser aus 
der Praxis herl�iten kann, führt diese Methode nicht 
selten zum Beweis, daß man keinen Ersttäter vor sich hat. 

Gleiches gilt sinngemäß für den Fallensteller. zugreifen 
a1:ch er�� d�nn, wenn das Wild entnommen und die Falle 
wieder fangisch gestellt wurde. 

Et':"'as . komplizierter · wird es beim Frettierer. Seine 
Tak�1k ist es (Ausnahmen bestätigen die Regel) das 
bereits gefangene Wild irgendwo zu deponieren u� im 
J!'.'.1lle der Überras�uillg keine Beweismittel mit

' 
sich zu 

führen, dez:i:n das emgeschliefte Frettchen und die fängisch 
vor _den Ro�ren:. g�stellten Netze sind allein immer dann 
wemg bew�iskraftig, wenn man nicht mit eigenen Augen 
s�h, d�ß sie ges�ellt wurden, oder daß das Frettchen in• die Rohre ges<;hickt wurde. Stereotyp wird auch hier� - _wenn das 810,tmoment durch den Jagdschützer fehlt, weil er vermutlich _fals0 vorgegangen ist _ die Antwort kommen, ,,man sei rem zufällig hi'er b · k b d. 

t 
vor eige ommen, ha e ie Ne ze geseh�Ill und wolle es sich nur einmal betrachten, um dann die Polizei versta··nd' k'• " 

E · t ·· 1·ch igen zu onnen . s is unum,gang i , dennoch eine k.. 1·ch eh eh d eh f .. h orper i e Dut -su ung ur zu u ren, weil da und dort eh · N t · F t eh h k d •· . no ein e z, em es TI1'll e a en o er ahnhches Werkz f d · d A eh d '  Kl ·d eug vorge un en wir . u ie ei ung der Verda'•chti·g llt · · h d B t cht en, so e einer emge en en e ra ung unterzogen we d d 11 H h ft t t 
. r en, enn Wo e von asen a e gu , desgleichen Schw ·ß d Tiere · Zufällige Finder" hab . ei er getoteten 

· " en an sich wohl k · rührung mit Kaninchen gehabt! eme Be-
Kann man die Spuren der Verdächtigen rück f 1 wird man auch automatisch an das Verst 

ver_ 0 gen, 
bereits gefangenen, Kaninchen kommen

. vor 
eck mit den 

wurden bereits welche gefangen. 
' ausgesetzt, es 

Weitere Maßnahmen ergeben sich aus de · .1 . 
S chl • · ·eh k r Jewe1 igen a age, sie wei en aum von den bereits g ch.ld in den anderen Fälleill ab. es i erten 

Die Wilde11er mit dem Auto werden kaum a f f • 
T t · cht· · t h··1 u nscher a erwis , zumeis er a t man nur Hinweise D' T ausführung als solche (Überfahren Wild ei·n

.
lad

1e 
) �

t

-t · B · f . .  d. ' en 1s noch �em eweis ur .. 1e Wilderei, wenn man jetzt bereits zugreift, denn der Tater muß erst die Inbesitzn.ah d ''b f h d fg ' me es 
u er a renen un ' au enommenen Wilds vollstreck d • heißt, es mit nach Hause nehmen und beginnen 

en, 
f
� 

.eh b ·t d d ' es ur 
si .. zuzu er�1 en o er _ _ an an ere abzugeben. Greift man 
fr1:her„ zu, wird der Tater mit -�er Ausrede, er hätte aus 
Zeitgrunden _vo�gehab�, das Stuck dem Jagdberechtigten 
oder der Po�1zei zu_ bringen, durchkommen. Das bedeutet 
also, dem Tat:r Z_eit zu _ lassen, denn die Zeit arbeitet in 
diesem Falle fur die Ermittlungsbehörden. 

Die übrigen Typen (Sch_läger, Stecher usw.) wird man 

gerade am best�n auf fn_scher Tat ertappen, denn mit 
ihrem unberechtigten Tun ist der Tatbestand der Wilderei 
bereits erfüllt. Faßt man sie jedoch nicht auf frischer Tat, 
weil man sie nicht rechtzeitig genug erreichte obwohl 
man die Tatausführung beobachtete, wäre es tunÜch, auch 
sie erst mit ihrer Beute gehen zu lassen; unterwegs an­
gesprochen, könnte die Schutzbehauptung des „Zufällig­
Gefunden-Habens" Platz greifen. Ist kein Augenzeuge der 
Tat vorhanden, werden die Täter durch die Maschen des 
Gesetzes schlüpfen können. 

* 

Das bisher Gesagte muß als Kurzformel verstanden 
werden, weil eine Erfassung aller möglichen Umstände 
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nen Sie ab jetzt auch zur 
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festzulegen ... sondern 
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ein Buch füllen würde. Ich möchte aber einen, Punkt 
noch besonders berühren, und das ist der der vorbeugen­
den Maßnahmen. 

Der Mensch, und damit auch der Jäger, Jagdschützer 
usw. ist ein Sklave der Gewohnheit. Insoweit betrachtet, 
sollte auch das Verhalten des Jägers bei der Revier­
betreuung variabler gehandhabt werden. Es ist untunlich, 
mit dem Wagen dieselben Anfahrtswege, dieselben Abstell­
plätze und die gleichen Zeiten einzuhalten. Örtliche oder 
ortsnahe Täter haben diese Gewohnheiten bald erkannt 
und nutzen die andere Zeit, tätig zu werden. Sie erkennen 
aber auch bald, daß gewisse Tage, die den Jäger zurück­
halten, das Revier aufzusuchen, für sie Arbeitstage sind 
(religiöse Feste, örtliche Festivitäten, und anderes mehr). 
Hier sollte der Jagdschützer einmal einen Ausbruch aus 
der Gewohnheit versuchen ; es könnte sich lohnen. 

Lohnen wird es sich - insbesondere für Pächter, die 
weit vom Revier zu Hause sind -, für eine gute Jagd­
aufsicht zu sorgen. Empfehlenswert sind Jungjäger, denen 
man die Bekämpfung des Raubzeugs und Bejagung des 
Raubwilds anvertrauen kann, denen man aber auch ans 
Herz legen kann, nach anderen Dingen zu sehen. Und 
diese anderen Dinge sind die Fremdbewegungen im Revier, 
bestimmte Veränderungen im Wildbestand sowie das 
Benehmen und Verhalten des Wildes allgemein. Ein gutes 
nachbarliches Verhältnis kann nicht von Schaden sein, 
wie auch ein Kontakt mit den Ansässigen oft Münder 
öffnet. Gelegentliche Hinweise an diese, daß man im 
Falle eines Falles nicht kleinlich sei, tragen zuweilen ihre 
Früchte. Wichtig aber ist vor allem, daß man sein Revier 
wie die eigene Tasche kennt und daß man in allen Fällen, 
in denen auch nur der Verdacht besteht, daß im Revier 
Frevler tätig sind oder waren, auch dazu übergeht, die 
Strafverfolgungsbehörden einzuschalten. Wo keine An--· 
zeige erfolgt, kann auch nicht erwartet werden, daß Straf­
taten verfolgt werden ; die oft zu beobachtende Lethargie, 
die sich durch Mißmutsäußerungen, wie „Ach, was kann 
da schon die Polizei machen", ausweist, sollte sich in 
Aktivität und Vertrauen wandeln. Kriminalisten und 
Polizisten, auch wenn sie eine Spezialausbildung in der 

Wildereibekämpfung genossen haben, sind keine Wunder­
männer, zumal gerade sie oft erst dann herangezogen 

werden, wenn viel Zeit seit der Tat verstrichen ist und 
manche ansonst brauchbar gewesene Spuren verwaschen 
sind. Die auch oft noch in Jägerkreisen zu beobachtende 

Behördenscheu ist deplaciert; sie entspringt auch nicht 
selten dem bequemlichkeitsbedingten Beharrungsver­
mögen auf dem Boden der Gleichgültigkeit. 

Wer aber Jäger wurde, sollte sich immer wieder vor 
Augen halten, daß er in erster Linie Jagdschützer ist und 
daß das Jagen an die zweite Stelle rücken muß. 

Lippenbekenntnisse, wie „Das ist des Jägers Ehren­
schild, daß er beschützt und hegt sein Wild, weidmännisch 
jagt, wie sich's gehört, den Schöpfer im Geschöpfe ehrt", 
sind nicht einmal die Deklamation wert, wenn sie sich 
als solche ausweisen. Und: Vorbeugen ist noch immer 
besser als heilen. 

Auszeichnung verdienter Gendonnerieheomler 
Der Bundespräsident hat verliehen : 

das Goldene Verdienstzeichen 

der Republik Österreich dem Gend.-Kontrollinspektor 
Friedrich Ze n z und dem Gend.-Bezirksinspektor Johann 

W e b e r des Landesgendarmeriekommandos für Tirol 
sowie dem Gend.-Bezirksinspektor Anton W e b e r  des 
_Landesgendarmeriekommandos für die Steiermark; 

das Silberne Verdienstzeichen 

der Republik Österreich dem Gend.-Bezirksinspektor 
Franz C a r a m  e 11 e des Landesgendarmeriekommandos 
für Tirol; 

die Goldene Medaille 

für Verdienste um die Republik Österreich dem Gend.­
Rayonsinspektor Franz K a r n e r des Landesgendarmerie­
kommandos für Niederösterreich und dem Gend.-Rayons­
inspektor Hubert N i e d e r w i e s e r des Landesgendar­
meriekommandos für Tirol. 
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OSTERREICHISCHES BUNDESVERFASSUNGSRECHT 

System 

1. Lieferung: Gr.-8
°
. 192 Seiten. S 196,-

Das Werk erscheint in 5 Lieferungen.

Eine umfassende systematische Darstellung des österreichischen Verfassungsrechts, der Grundlage unserer
gesamten Rechtsordnung, hat seit vieien Jahren gefehlt. 
Da das Verfassungsrecht in den letzten Jahren wichtige Änderungen erfahren hat, die· Auseinandersetzung

mit verfassungsrechtlichen Problemen im Schrifttum und auch die Aktivität des Verfassungsgerichtshofes er­

heblich zugenommen haben, wird das Erscheinen des neuen Werkes besonders begrüßt werden. Der Verfas
:

er,

0- Professor an der Hochschule für Welthandel, Wien, bietet eine systematische Darstellung des �elt�n en 

- t . h" eh b h delt wobei die ge-
os erre1c 1s en Verfassungsrechts. Die einzelnen Fragen werden sehr eingehend e an 
samte einschlägige Literatur und die Rechtsprechung berücksichtigt werden. 

Das Werk ist besonders übersichtlich gestaltet: der Haupttext ist von den noch tiefer ins Detail geh�n

d
den 

A fü.h d v f d . eh · eh deutlich untersch1e en.
us rungen es er assers un von den umfangreichen Fußnoten druckte n1s . 

Der Benützer kann so mit einem Blick auf den Haupttext bereits eine erste Information gewmnen. 

Im Hinblick auf die steigende Bedeutung des Bundesverfassungsrechts wird sich das neue Werk, das erSt-
malig in solcher Ausführlichkeit das österreichische Verfassungsrecht, aber auch einen Teil des allgemeinen

Verwaltungsrechts darstellt, als unentbehrliches Nachschlagewerk erweisen. 

Zu beziehen durch aUe Buchhandlungen oder beim 

VERLAG MANZ, 1014 WIEN, KOHLMARKT 16 

OBERSTGERICBTI.ICBE ENTSCHEIDVNGEN 
Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der „österreichischen Juristen-Zeitung" - Nachdruck verboten 

§ 918 (§ 932) ABGB: Der Käufer kann die Übernahme
einer mangelhaften Sache verweigern, gleichgültig, von 
welcher Art der Mangel ist.

Die beklagte Käuferin hat die Übernahme der ver­
rosteten und der von der Verkäuferin zugesagten Sonder­
ausstattung zumindest teilweise entbehrenden Maschine 
abgelehnt. Dazu war sie - gleichgültig, ob es sich um 
Hauptmängel im Sinne des § 932 ABGB handelt, welche 
sie berechtigen würden, die Aufhebung des Vertrages zu 
begehren, oder um solche Mängel, die nach der Über­
nahme eine Verbesserung oder eine Preisminderung zur 
Folge hätten - jedenfall_s berechtigt (HS 1816, 4288, · 5309 
und die in diesen Entscheidungen enthaltenen Literatur­
hinweise ; EvBl. 1966 Nr. 51). Im übrigen macht auch der 
Umfang, in dem -die Verkäuferin die Entscheidun.g des 
Berufungsgerichtes bekämpft, deutlich, daß auch sie den 
Anspruch der Käuferin auf eine fehlerfreie und den ver­
einbarten Bedingungen entsprechende Lieferung aner­
kennt. 

OGH, 26. Juni 1969, 1 Ob 128/69; OLG Wien, 2 R 37/69; 
HG Wien, 26 Cg 65/68. 
§ 337 lit. a (§§ 85 lit. c, 335) StG: Verkehrsunfall in Be­
ziehung auf eine Brücke. - Auf einer Brücke angebrachte

aLeitschienen haben die Funktion eines Brückengeländers 
�zu erfüllen. 

Nach den Urteilsfeststellungen fuhr der Angeklagte am 
30. März 1968 in Wien in etwas alkoholisiertem Zustand
mit seinem Pkw, in welchem er Helga F. mitführte, von 
der Heiligenstädter Straße kommend, über die Gürtel­
brücke in Richtung Brigittenau. Er hielt dabei eine Ge­
schwindigkeit von 78 Stundenkilometer ein, obwohl zu 
Beginn der von der Heiligenstädter Straße abzweigenden 
Brückenauffahrt die erla1,1bte Höchstgeschwindigkeit durch 
ein Verkehrszeichen gemäß § 52 Z. 10 a StVO mit 
60 Stundenkilometer vorgeschrieben war. In einer 
Rechtskrümmung des Brückenbauwerks geriet der An­
geklagte infolge seiner überhöhten Geschwindigkeit und 
infolge unrichtiger Einschätzung des Kurvenverlaufes mit 
seinem Pkw ins Schleudern. Der Wagen kontaktierte dabei 
vorerst mit der rechts neben der Fahrbahn befindlichen 

Leitschiene und wurde von dort nach links geschleudert, 
wo er frontal gegen die zum Schutz der Gegenfahrbahn 
angebrachte Leitschiene prallte. Schließlich kam der Pkw 
des Angeklagten senkrecht zur Fahrbahnlängsachse zum 
Stillstand. Der dem Angeklagten nachfolgende - gleich­
falls mit überhöhter Geschwindigkeit fahrende - Motor­
radfahrer Adolf Z., auf dessen Motorrad auch Emilie B. 
saß, konnte sein Fahrzeug nicht mehr rechtzeitig anhalten 
und fuhr in den die Hälfte der Fahrbahn versperrenden 

-Pkw hinein. Bei diesem Unfall trug Adolf Z., welcher vom 
-.7Motorrad geworfen wurde, schwere Verletzungen davon, 

an deren Folgen er verstarb. Emilie B. wurde auf das 
Dach des Pkw geworfen und leicht verletzt; Helga F. 
wurde aus gern Pkw geschleudert, jedoch nicht verletzt. 

Das Erstgericht erblickte die Fahrlässigkeit des An­
geklagten in einem Verstoß gegen § 20 StVO und in einer 
schuldbaren Fehleinschätzung der Kurvengrenzgeschwin­
digkeit im Unfallsbereich, nahm aber auch ein Mitver­
schulden des verunglückten Motorradfahrers an dem 
gegenständlichen Unfall -an. Es wertete ferner die Tat des 
Angeklagten mit der Begründung, daß die Ursache für das 
Querstellen seines Kraftfahrzeuges unter anderem dessen 
zweimaliger Anprall an das Brückengeländer (nämlich an 

die beiden Leitschienen auf der Gürtelbrücke) gewesen sei, 
als in Beziehung auf einen im § 85 lit. c StG bezeichneten 

Gegenstand begangen. Sohin erkannte das Gericht den 
Angeklagten des- Vergehens gegen die Sicherheit des 
Lebens nach den §§ 335, 337 lit. a StG schuldig. 

Unter Berufung auf den Nichtigkeitsgrund -des § 281 Z. 10 
StPO macht der Angeklagte in seiner Nichtigkeits­
beschwerde geltend, daß die Anwendung der Qualifika­
tionsbestimmung des § 337 lit. a StG auf das ihm ange­
lastete Grunddelikt nach § 335 StG rechtsirrig sei. Hiezu 
wird im wesentlichen vorgebracht, daß die Beschädigung 
der Leitschienen die Verkehrssicherheit der Gürtelbrücke· 
nicht beeinträchtigt habe und eine potentielle Gemein­

gefahr nicht gegeben gewesen sei. 
Die Rechtsrüge ist unbegründet. 
Nach der Lage des Falles muß die Frage, ob die Tat 

des Angeklagten in Beziehung auf einen im § 85 lit. c 
StG bezeichneten Gegenstand, nämlich in Beziehung auf 
eine Brücke, begangen worden ist, bejaht werden. Nach 
den Feststellungen des Erstgerichtes ist der Angeklagte 

auf der Fahrbahn der Gürtelbrücke - auf welcher zur 
Tatzeit starker Verkehr herrschte - ins Schleudern ge-

LANDES-HYPOT HEKENANSTALT 

FÜR DAS BUR GENLAND 

Filiale Oberwart 

7001 Eisenstadt, Hauptstraße 33 a, 

Tel. 0 26 82/32 05-07 

7400 Oberwart, Hauptplatz 7, Tel. 0 33 52/301 

PFANDBR IEFE UND KOMMUNALSCH ULD· 
VERSCH REIBUNGEN ALS SICHERE GELDANLAGE 
hoch verzinst - stets verwertbar - steuerbegünstigt 

DAR LEHEN UND KREDITE 
zinsgünstig - langfristig 

ALLE BANKGESCHÄFTE 

kommen, in der Folge zuerst an die rechte und dann an 
die linke Leitschiene seiner Fahrbahn geprallt und 
schließlich mit dem Fahrzeug auf der stark frequentierten 
Fahrbahn derart zum Stillstand gekommen, daß er diese 
Fahrbahn zur Hälfte blockierte. Durch den Anprall an die 
Leitschienen wurden diese, wie sich aus dem Polizei­
erhebungsbericht ergibt, in einer Länge von ungefähr 3 m 
stark eingedrückt. Hiezu hat der Sachverständige für das 
Kraftfahrwesen in seinem Gutachten näher ausgeführt, 
daß die rechte Leitschiene auf etwa 5 cm Tiefe eingedrückt 
wurde, die linke (Mittel-) Leitschiene eine Stauchtiefe von 
rund 50 cm aufwies und das Stahlblech an drei Stellen 
eingerissen war. 

Soweit die Generalprokuratur, welche die Beschwerde 
für begründet hält, in diesem Zusammenhang den Stand­
punkt vertritt, daß es sich bei den Leitschienen um Ver­
kehrseinrichtungen handle, die nicht als spezifische Be -­
standteile einer Brücke anzusehen seien, ist festzuhalten, 
daß Leitschienen allgemein die Funktion eines den Kraft­
verkehr sichernden Geländers und dann, wenn sie auf 

■Ein
Tonband mehr
ist

nie zuviel
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BETONWAREN AL LER ART 
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8582 ROSENTAL a. d. K., Tel. 0 3142/26 20 

einer Brücke angebracht sind, eben äie Funktion eines 
Brückengeländers zu erfüllen haben. Das gilt im vorlie­
genden Falle nicht nur für die rechte Leitschiene, welche 
die sich über die Brücke bewegenden Fahrzeuge ganz 
unabhängig von der Frage, welche Sicherheit das außer­
dem noch angebrachte Brückengeländer bietet, vor dem 
Absturz über .die Brücke zu sichern hat, sondern. auch für 
die lirtke, die· beiden Fahrbahnen trennende Leitschiene, 
welche der Sicherheit des über die Brücke flutenden 
Gegenverkehrs dient und welcher insoweit zumindest 
mittelbar die Funktion eines Brückengeländers zukommt. 

Schließlich kann nicht übersehen werden, daß der 
Angeklagte· mit seinem Fahrzeug nahe dem rechten Rand 
der Gürtelbrücke zum Stillstand gekommen ist, daß er 
gerade dort die Fahrbahn filr den starken Nachfolge­
verkehr blockierte und daß bei dem - entsprechend der 
gefährlichen Situation- - unmittelbar darauffolgenden 
Auffahrunfall die. Mitfahrerin des Motorradfahrers auf 
das :Dach. des Kraftwagens des Angeklagten geschleudert
wurde, also bei nur geringfügigen anderen Bedingungen 
auch über die Brücke ihinaus in die Tiefe hätte geschleu­
dert weI:den können. Werden alle angeführten Umstände 
zusammengefaßt geprüft, dann ergibt sich unzweifelhaft, 
daß der Angeklagte seine Fahrlässigke�tstat in Beziehung 

· auf eine Brücke im Sinne des § 337 lit. a StG begangen
hat.

OGH, 26. September 1969, 11 Os 50/69; LG Wien, 8 a Vr 
4020/68. 

§ 1284 ABGB: Der Ausgedingsnehme.r ist berechtigt, die
Ablösung des Naturalausgedinges in Geld zu verlangen, 
wenn ihm wegen des Verhaltens des Eigentümers· der 
Liegenschaft der Genuß des Naturalausgedinges nicht 
mehr zumutbar ist (,,Unvergleichsfall", ,,Nichtvertrags-
fall").

Nach der Lehre (Klang2 II S. 632, Ehrenzweig2 II/1 § 387 
unter III) und Rechtsprechung (SZ XXIII 305, SZ XXXI 
150 = EvBl. 1959 Nr. 110 = RZ 1959 S. 88 uva.) ist der vom 
Berufungsgericht als gegeben erachtete Unvergleichsfall 
(Nichtvertragsfall), welcher den Ausgedingsnehmer 
berecp.tigt, die Ablösung des Naturalausgedinges in Geld 
zu verlangen, dann verwirklicht, wenn dem Ausgedings­
berechtigten der Genuß des Naturalaus,gedi11Jges nach dem 
Verhalten des Eigentümers der Übergabsliegenschaft 
billigerweise nicht mehr zumutbar ist. Wird von diesem 
Rechtsgrundsatz ausgegangen und zugleich erwogen, daß 

sich der beklagte Übernehmer nach den Urteilsfeststellun­
gen dazu hinreißen ließ, der Klägerin - seiner Mutter -
die Stromzufuhr zu unterbinden und sie darüber hinaus 
auch noch am Bezug des Wassers zu hindern, so daß sie 
nach einem erfüllten Leben gegen diese Vorgangsweist· 
ihres Sohnes Schutz und Hilfe bei Gericht suchen mußte, 
dann ist in der Auffassung des Gerichtes zweiter Instanz, 
daß die Lebensverhältnisse auf der Übergabsliegenschaft 
für die Klägerin aus dem Verschulden des Beklagten 
untragbar geworden sind und demzufolge der Unver­
gleichsfall eingetreten ist, welcher den_ Anspruch auf Lei­
stung einer Geldrente rechtfertigt, kein Rechtsirrtum zu 
erkennen. 

OGH, 2. Oktober 1969, 1 Ob 182/69; LG für ZRS Graz, 
4 R 231/69; BG Arnfels, C 178/68. 

§ 1328 ABGB: Begriff des „Mißbrauchs eines Abhängig­
keitsverhältnisses".

Mit Recht bekämpft der Beklagte die Lehre und Schrift­
tum entgegengesetzte Auffassung des Berufungsgerichtes, 
der Beklagte habe den Tatbestand eines Mjßbrauchs eines 
Abhängigkeitsverhältnisses verwirklicht; der OGH ver­
mag sich dieser Auffassung des Berufungsgerichtes nicht 
anzuschließen. In § 1328 ABGB heißt es: ,,Wer eine 
Frauenperson durch . . . oder sonst durch . . . oder Miß­
brauch eines Abhängigkeitsverhältnisses zur Gestattung 
des außerehelichen Beischlafes bestimmt". Schon der 
Wortlaut ·spricht gegen die1 Auffassung des Berufungs­
gerichts und dafür, daß der Tatbestand nur verwirklicht 
ist, wenn das Abhängigkeitsverhältnis der Beweggrund 
für die Gestattung des außerehelichen Beischlafes wai:.

Diesen Grundsatz hat der OGH bereits ausdrücklich in 
seiner E. SZ XVI 54 zum Ausdruck gebracht, in welcher 
unter anderem, .auch unter Verweisungen auf Lehre und 
(deutsche) Rechtsprechung, ausgeführt wurde, ein Miß­
brauch könne nicht · schon aus der Tatsache des 
Geschlechtsverkehrs zwischen einem wirtschaftlich über­
geordneten und der abhängigen weiblichen Person gefun­
den werden; der Dienstgeber müsse vielmehr auf das 
Abhängigkeitsverhältnis in einer Weise Bezug genommen 
haben, daß dadurch die Witlensentscheidung der Frau 
beeinflußt werden konnte und beeinflußt worden ist. Die 
Abhängigkeit müsse den oder einen Beweggrund für die 
Frau gebildet haben, und der Täter müsse sich der auf 
seiner wirtschaftlichen Überlegenheit beruhenden Be­
schränkung der Willensfreiheit der Frau bewußt gewesen 

KLEINE ZEITUNG 
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auflagenstärkste 
Bundesländerzeitung 
Österreichs 

sein. Diesen Auffassungen folgt auch das Schrifttum 
(Klang in JBl. 1935 S. 201 (203), Wolff in Klang2 VI S. 156). 
Von ihnen abzugehen, sieht sich der OGH im konkreten 
Falle nicht veranlaßt. Da nach den Beweisergebnissen 
aber keine Rede davon sein kann, daß die dienstliche und 
wirtschaftliche Überordnung des Beklagten ein Motiv für 
die Hingabe der Klägerin abgegeben hätte, ist der Tat­
bestand des Mißbrauchs eines Abhängigkeitsverhältnisses 
nicht verwirklicht. 

OGH, 7. Oktober 1969, 4 Ob 54, 55/69; LG für ZRS Wien, 
44 Cg 12/69; ArbG Wien, 5 Cr 761/67. 

§ 156 lit. a StG (§ 1326 ABGB): Eine quer über die Wange
verlaufende, durch Bart- oder Haartracht nicht verdeck­
bare, das Gesicht verziehende, mehr als 12 cm lange Narbe
von blauroter Farbe ist eine „auffallende Verunstaltung".

Wesentlich für die Annahme einer „Verunstaltung" im 
Sinne des § 156 lit. a StG ist die nachteilige Veränderung 
der Gesamterscheinung des Verletzten, die Beeinträchti­
gung seines äußeren Aussehens für den Beschauer, und 
zwar nicht nach medizinischen Begriffen, sondern unter 
Zugrundelegung eines ästhetischen Maßstabes nach all­
gemeiner Lebensanschauung (SSt. X 89, SSt. XV 68; 
Rittler II S. 33, Nowakowski S. 139, Altmann I S. 392, 
Finger II S. 94 f.; vgl. auch Wolff in Klang2 VI S. 145; 
SZ XXIV 41, EvBl. 1960 Nr. 333, EvBl. 1969 Nr. 323). Als 
eine solche arge Entstellung des äußeren Erscheinungs­
bildes des Verletzten ist aber eine mehr als 12 cm lange, 
das Gesicht verziehende Narbe zu beurteilen, wobei der 
Eindruck dieser körperlichen Abnormität durch die noch 
im Zeitpunkt der gerichtsärztlichen Untersuchung mehr 
als drei Monate nach der Verletzung sichtbare intensive 
Blaurotverfärbung der Narbe und die sich deutlich 
abhebenden Nahtspuren erhöht wird. 

Nun verlangt § 156 lit. a StG (im Gegensatz zu § 1326 
ABGB) noch, daß die Verunstaltung auffallend ist; es muß 
also eine deutlich sichtbare Entstellung vorliegen, der die 
Eignung zukommt, die Aufmerksamkeit dritter Personen 
hervorzurufen (Finger II S. 95). Einen solchen erhöhten 
Auffälligkeitswert hat aber eine quer über die Wange 

verlaufende, durch Bart- oder Haartracht nicht verdeck­
bare, mehr als 12 cm lange Narbe von blauroter Farbe. 

OGH, 12. November 1969, 12 Os 247/69; LG Wien, 7 a 
Vr 2541/69. 

§ 418 (§ 415) ABGB: Bei einer Bauführung auf fremdem
Grund teils mit eigenen Materialien, teils mit Materialien
des Grundeigentümers, geht das Eigentum am Grund nicht
auf den Bauführer über; das Gebäude fällt vielmehr dem
Grundeigentümer zu. Das Wahlrecht nach § 415 ABGB
kann bei einer Bauführung auch nicht analog heran­
gezogen werden.

Nach § 418, letzter Satz, ABGB erwirbt der redliche Bau­
führer, der mit eigenen Materialien auf fremdem Grund 
gebaut hat, das Grundeigentum, wenn dessen Eigentümer 
die :Sauführung gewußt und sie nicht sogleich untersagt 
hat. Der Fall, daß der Bauführer hiebei ausschließlich oder 
doch teilweise Materialien des Grundeigentümers ver­
wendet, ist im Gesetz nicht ausdrücklich geregelt. Aus 
§ 417 ABGB ergibt sich aber, daß der Eigentümer, der
auf eigenem Grund ein Gebäude aufführt. und dazu fremde
Materialien verwendet hat, das Eigentum am Gebäude
behält. Dieser dem Eigentümer des Grundes eingeräumte
Vorrang kann nicht verlorengehen, wenn statt seiner ein
Fremder auf seinem Grund teils mit eigenen Materialien,
teils mit solchen des Grundeigentümers baut. Daraus ist
aber abzuleiten, daß die allgemeine Regel des § 415
ABGB,. wonach unter Umständen derjenige, dessen Anteil
mehr wert ist, wählen kann, ob er den ganzen Gegen­
stand gegen Ersatz der Verbesserung behalten oder ihn
dem anderen, ebenfalls gegen Vergütung, überlassen will,
bei einer Bauführung auch nicht analog herangezogen
werden kann. Vielmehr muß angenommen werden, daß
durch die Bauführung auf fremdem Grund teils mit
eigenen, teils mit Materialien des Grundeigentümers das
Eigentum am Grund nicht an den Bauführer übergeht,
vielmehr dem Grundeigentümer das auf seinem Grund
errichtete Gebäude zufällt (§ 297 ABGB).

OGH, 8. Juli 1969, 4 Ob 559/69; OLG Wien, 7 R 18/69; 
KG St. Pölten, 1 Cg 485/67. 

1 
rJaiHM. 

Aktuelles für den Autofahrer 

A.M.R. verbessert das Abgasbild, führt
zu optimaler Kraftstoffausnutzung.

Aral Super und Aral enthalten A.M.R. 

A.M.R. reduziert nicht nur die Schad­
stoffe im Abgas, sondern erhöht
auch - besonders unter extremen
Verkehrsbedingungen - die Wirt­
schaftlichkeit des Kraftstoffes. Das
alles bewirkt die neuartige Kom­
bination chemischer und physikali­
scher Eigenschaften des A.M.R.
Damit sind Aral Super und Aral 
mit A.M.R. noch mehr zu Kraft­
stoffen für all jene geworden, die 
auf reinere Luft und optimale Aus­
nutzung des Kraftstoffes Wert legen. 

Aral Super und Aral 
mit A.M.R. an allen 

blau-weißen 
Aral-Tankstellen. 

Das war eine 
Information 
des

ß 

,. MARTHA" ERDÖL GESELLSCHAFT M. B. H. 
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Ing. Franz Vollmann 
Stadtbaumeister 

Leibnitz, Grazer Gasse 58 

BERATUNG 

1n allen 

GEL DAN GELEGENHEITEN 

®
RAIFFEISENKASSE 

FELDBACH 

100 
JAHRE 

ERFOLGREICHER 
MIT PtJTTINGER 

A. P.OTTINGER OHG - GRIESKIAC:HliN 

II 

Cidolf�.,, 
8641 St. Marein im Mürztal" 

Lieferprogramm: Schnittholz, Schwellen, Holz­
waren aller Art. Bau- und- Möbeltischlereiarbeiten 

• Teppiche 
• Bodenbeläge 
• Bettumrandungen 

• Vorhänge 
• Woll- und Steppdecken 

bei 

R. HASLINGER
Steyr, Stadtplatz 20- 22 

APOTHEKE 

,,AN D·ER GRUBERSTRASSE" 
LINZ, KRANKENHAUSSTRASSE 1 

Büume um Slroßenrond sind oll Todesfolien 
1 Von Gend.-Bezirksinspektor LUDWIG KASER, Eferding, Oberösterreich (gestorben am 28. August 1971) 

Bei Verkehrsunfällen, die durch das Abkommen von 
der Fahrbahn entstehen, kommt es sehr häufig zu schwer­
sten Unfallfolgen, weil justament an der Stelle, wo das 
Fahrzeug von der Straße rast, ein Hindernis - meistens 
ein Baum - steht und es dann zu einem heftigen Auf­
prall kommt. Personenkraftwagen werden dabei total zer­
trümmert, Insassen durch die Windschutzscheibe aus dem 
Wagen katapultiert oder im Wageninnern verstümmelt 
und eingeklemmt - für viele kommt jede Hilfe zu spät. 

Wenn man diese Bäume entlang der Hauptverkehrs­
straßen aufmerksam betrachtet, kann man feststellen, daß 
fast jeder dritte Baum straßenseitig schon einmal ange-

Baumauffahrt mit tödlichem Ausgang 
(Photo: Gendarmerieerhebungsabteilung, Linz) 

fahren wurde. An Kurven und Kreuzungen stellen sich 
Bäume oft als richtige Prellböcke dar. - Stumme Zeugen 
unzähliger Unfälle, unsagbaren Jammers und enormen 
Schadens! 

Aber noch viele andere nachteilige Wirkungen auf die 
Verkehrssicherheit gehen von diesen Bäumen aus. Bei 
Unwetter und Sturm werden Bäume oder auch nur Äste 
auf die Fahrbahn geworfen, wo sie zum gefährlichen Hin­
dernis werden. Fallobst verursacht Windschutzscheiben­
brüche und bildet auf der Straße Rutschstellen durch 
Obstmatsch und Laub. Rauhreif und Naßschnee tropfen 
auf die Fahrbahn ab und bilden dann im Baumschatten 
stellenweise gefährliche Fahrbahnvereisungen. Schließ-

,a_ich stellen einzelne Bäume und besonders Baumreihen 
Q'"n Kurven und Kreuzungsbereichen arge Sichtbehinderun­

gen dar. Das sind ebenfalls nicht zu unterschätzende Be­
einträchtigungen der Verkehrssicherheit, die wiederholt 
als unfallauslösend registriert werden müssen. 

Diese Wahrnehmungen und Feststellungen waren es, 
die zu einer Aktion zur Entfernung der Bäume entlang 
der Passauer Bundesstraße und an den Bezirks- und 
Landesstraßen im Bereich dieser Bundesstraße führten. 
Mit Demonstrationsmaterial, statistischen Belegen, durch 
Mitwirkung des Fernsehens (Österreich-Bild) und Inter­
ventionen bei den Landesbehörden gelang es, die Ent­
fernung der Bäume an den Straßen zu erreichen. 

Der Landeshauptmannstellvertreter als zuständiger 
Straßenreferent ordnete an, daß keine neuen Bäume mehr 
an den Straßen Oberösterreichs gepflanzt werden dürfen. 
Alle an den Straßen Oberösterreichs stehenden Bäume, 
die von den Gendarmerieposten als verkehrsgefährdend 
angesehei:i und zur Entfernung beantragt werden, sollen 

Gebrüder Ellensohn 
Strickwarenfabrikation 

6840 Götzis, Montfortstraße 18 

Telephon (0 55 23) 23 25 

entfernt werden. Bäume, welche in öffentlichem Besitz 
sind, können sogleich von den Straßenmeistereien gerodet 
werden; im Privatbesitz befindliche Bäume sollen im Ein­
vernehmen mit den Besitzern, nötigenfalls gemäß -§ 91 
StVO, entfernt werden. 

Die vom Gendarmerieposten Eferding zur Entfernung 
beantragten Bäume wurden von den Straßenmeistereien 
bereits entfernt. Die Beseitigung vieler im Privatbesitz 
stehender Bäume ist im Gange. Hiebei fand man über­
raschenderweise großes Verständnis und Entgegenkom­
men bei den Baumbesitzern, die über die Bezirkshaupt­
mannschaft und Gemeinden um die Entfernung solcher 
Bäume ersucht wurden. 

Diese Bäume, meist sind es Mostobstbäume, sind unwirt­
schaftlich geworden. Es werden deshalb auch in den Obst­
gärten der Bauernhöfe diese mächtigen Obstbäume 
gerodet. An den Straßenrändern erfüllen sie ebenfalls 
nicht mehr den ihnen ursprünglich zugedachten Zweck. 
Das Fehlen dieser Bäume wird durch eine intensive Neu­
aufforstung in vielen Teilen des Landes mehr als wett­
gemacht, so daß klimatische Veränderungen nicht zu 
befürchten sind. Gegen diese Baumentfernung an den 
Straßenrändern kann daher kein sachlicher Einwand vor­
gebracht werden. Sie sollte daher zur Hebung der Ver­
kehrssicherheit möglichst großzügig beantragt und durch-
gefü!_irt werden. 

An der Notwendigkeit kann man kaum zweifeln, wenn 
man einmal Zeuge eines Verkehrsunfalles mit Baumauf­
fahrt war, wenn man die Häufigkeit dieser Unfälle 
bedenkt und sich vor Augen hält, daß die Verkehrsdichte 
noch enorm- zunehmen wird und somit auch die Ver­
kehrsunfälle ansteigen werden. Können wir diese Ver­
kehrsunfälle nicht verhindern, so müssen wir alles tun, 
um die schweren Folgen zu mildern! 

Da es in Oberösterreich noch viele Bäume an den Stra­
ßen gibt, die als verkehrsgefährdend angesehen werden 
können, und weil fast täglich in den Zeitungen zu lesen 
ist, daß Autofahrer gegen Bäume prallten, muß angenom­
men werden, daß die notwendigen Baumentfernungen 
noch nicht überall beantragt und durchgeführt wurden. 
Dieser Bericht soll daher die Aktion zur Entfernung der 
Bäume an den Straßen in Erinnerung bringen. Gleichzeitig 
soll zu ähnlichen Aktionen in den anderen Bundesländern 
angeregt werden. 

Hunderte Menschen starben, Jammer, Elend und Schä­
den von vielen Millionen entstanden, weil an Bäumen am 
Straßenrand Autos zerschellten. Unfälle wären wohl oder 
übel passiert, aber die schweren Folgen wären unter­
blieben, wenn es die Bäume am Straßenrand nicht gegeben 
hätte. Jedes Säumen kann daher neue Opfer zur Folge 
haben, Opfer, die dann zu stummen Anklägern gegen die 
Saumseligen werden. Daher: Räumt sie weg, diese Todes­
fallen! 

!JJ.llll ?rl.bnd 
(1969) 

,,Hilfe! Hilfe!" schreit der Mond, 
,,Mir ist bang! Mich faßt ein Ahnen! 
Der die Erde sonst bewohnt, 
zieht um mich jetzt seine Bahnen!" 
.,Weh mir Armem!" klagt der Mond. 
,,Hab' ich sie darum gebeten? 
Doch die Menschen, sieggewohnt, 
sind dabei, mich zu betreten." 
,,Ja, da seid ihr", seufzt der Mond. 
,,Waret lange auf der Reise. 
Habt euch selber nicht geschont. 
Und jetzt stört ihr meine Kreise." 
,,Nun, so kommet", sagt der Mond. 
,,Es geschehe euer Wille. 
Wenn ihr glaubt, daß es sich lohnt?" 
Schläfrig grinst das Meer der Stille. 

Adelheid Hepler, Perchtoldsdorf 
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BRAUEREI-CENOSS.EN;SCHAFT 

IN RIED r. C. m. b. H. 

A-4910 RIED IM INNKREIS

OBERÖSTERREICH - POSTFACH 34 

· Gardinenwerke

HERBERT GEIGER Ges. m. b. H.
A-6922 Wolfurt, Vlbg. 
Tel. 0 55 74/3 11 11, 3 11 12 und 3 1113, 
FS 057-769 

, Diolen- und Polyestervorhangstoffe 
glatt, gemustert und bestickt 

f'Or Schärdlnger Ist QualltAt einfach selbst• 
verständllchl So selbstverständllch, daß die 
neuen Schärdlnger-Käse-Psckungen das rote 
PrOf11legel tragen. Schärdlilger-Oualltät kann 
man Jetzt glelch auf den ereten Blick erkennen, 
noch bevor man sie echmec:kt -

ein guter Grund.Käse zu·essen! 

Berichtigung 

Dieses 
neue Amtsgebäude 

das wir in unserer Septemberfolge 1971 veröffentlichten, 
stellt in Wirklichkeit die Postenunterkunft im neuen Raiff­
eisenkassengebäude in Gramastetten, Oberösterreich, dar. 

Neues Amtsgebäude 

Im linken Teil des Raiffeisenkassengebäudes in Michels­
dorf, Bezirk Kirchdorf an der Krems, Oberösterreich, bE;­
findet sich seit 1. Juli 1970 die neue Unterkunft des dorti­
gen Gendarmeriepostens. 

Gedanken zur Postenschule 
Von Gend.-Revierinspektor OTTO SCHWEITZER, Stell­
vertreter des Gendarmeriepostenkommandanten in Perg, 

Oberösterreich 

Die Einrichtung der Postenschule bei der Gendarmerie 
ist sicher so alt wie diese selbst. Für ihre Einführung wa­
ren zweifellos eine ganze Reihe von Überlegungen maß­
gebend. Wenn man sich diese Gründe vergegenwärtigt und 
fragt: warum eigentlich Postenschule?, dann kommt man 
zweifellos zu folgendem Schluß: 

Die Schulung der Gendarmeriebeamten in der Form der 
Postenschule bewirkt die ständige Wiederholung aller Ge­
setze und Vorschriften, die auf den Dienst des Beamten 
Bezug haben. Sie bewirkt aber auch ein dauerndes Trai­
ning und eine ständige Schulung des Geistes im Denken 
und zuletzt auch im klaren Erfassen der einzelnen Situa­
tionen. Sie bewirkt aber auch, daß der so geschulte Be-

,. 

amte in allen Belangen des Lebens, daher auch über seine 
Dienstvorschriften hinaus, auf dem laufenden bleibt. 

Der Sinn einer Postenschule soll aber keinesfalls allein 
die Schulung in Gesetzen und Vorschriften sein, sondern 
auch die Erörterung von Tagesfragen und Problemen all­
gemeinen Interesses mit einbeziehen. 

Ein Gendarmeriebeamter muß zweifellos, um seiner Auf­
gabe voll gerecht zu werden, über eine gewisse Durch­
schnittsbildung verfügen. Bildung und Intelligenz aber be­
inhaltet Wissen und Informiertsein über alle Dinge des 
täglichen Lebens. 

Gerade ein Gendarmeriebeamter hat täglich immer wie­
der mit anderen Menschen zu tun. Er kommt in ihre Woh­
nungen und kommt schließlich mit Leuten aller Schichten 
und Kreise zusammen. Besonders beim Einschreiten im 
Verkehrsdienst steht der Beamte im ständigen Wechsel 
Menschen der verschiedensten Gesellschaftsschichten 
- vom höchsten öffentlichen Funktionär über den Akade­
miker bis zum Hilfsarbeiter - gegenüber. Er muß sich da­
her nicht nur entsprechend einstellen, sondern oft auch
plötzlich umstellen können. Er muß es in jedem Falle ver­
stehen, seine Sicherheit und seine Objektivität zu wah­
ren. Dazu ist es Grundvoraussetzung, daß der Gendarme­
riebeamte mit den Regeln des Benehmens, des Anstandes 
und des guten Tones bestens vertraut ist. Sicher, jeder
Mensch bekommt den größten Teil seiner Erziehung von 
seinem Elternhaus mit, von der Schule und dann auch
von der berufsbildenden Grundschulung keinesfalls aber 

�o umfassend, wie es für seinen Dienst als Exekutiv­
�organ nötig ist. Daher ist die Einbeziehung des Unterrichts 

über den guten Ton eine wohl sehr dringen?-e Not�en­
digkeit. Es ist auch nicht damit abgetan, emmal emen 
Unterricht über dieses Gebiet zu halten und dann anzu­
nehmen, daß weiter darüber nichts mehr zu unterrichte�
wäre. Ganz im Gegenteil! Dieses Thema „Guter Ton 
oder Gutes Benehmen" soll wiederholt oder gar laufend 
in de� Unterricht eingebaut werden. 

Unter keinen Umständen ist es ausreichend, wenn der 
Beamte die grundlegenden Bestimmungen des § 8 ?-er 
Gendarmeriedienstinstruktion kennt. Aus dieser Bestim­
mung geht vielmehr hervor, daß der Beamte verpflich­
tet ist, die Regeln des Benehmens und des Anstandes 
gründlich zu kennen. 

Für die zweckmäßige Schulung des guten Tones sei be� 
sonders darauf verwiesen, daß laufend, also womöglich bei 
jeder Postenschule, ein Thema dieses Inhaltes behand�lt 
wird. Es ist weder vergeudete Mühe noch vergeudete Zeit, 
etwa eine halbe Stunde jeder Schulung für dieses Thema 
zu erübrigen. 

Wenn die Schulung in dieser Art durchgeführt wird, 
wird manchem Gendarmeriebeamten eine Unannehmlich­
keit und dem Gendarmeriekorps selbst manche Anfein­
dung erspart bleiben. 

Nur wer sich benehmen kann, wird sich in der mensch­
lichen Gesellschaft zurechtfinden, nur wer die Regeln des 
Anstandes kennt und gewissenhaft nach ihnen handelt, 
wird als gebildeter Mensch Anerkennung finden. Und das 
ist wohl kaum für einen Beruf nötiger als für den eines 
Gendarmen. 

Die schwedischen Securitos-Unternehmen 
Eine vorbildliche Schutz- und Bewachungsorganisation 

Von EDUARD BICKEL, München 

Einst konnte man in Stockholm oder in anderen schwe­
dischen Großstädten einen Koffer in einem Bahnhof oder 
auf"der Straße stehenlassen, ohne seinen Verlust befürch-

Aus unserem 
vielseitigen Erzeugungsprogramm: 

• Elektrotechnische Bedarfsartikel
• Feuchtraumleuchten und Zubehör
• Abzweigvorrichtungen und -Klemmen
• Erdungsmaterial
• Kabelübergangskästen
• Hausanschluß-Sicherungskästen in aillen

Ausführungen
• Zählertafeln und -Zubehör
• Freileitungsmaterial
• Unser K:unststoffwerk ist Zulieferer namhafter

Unternehmen und Behörden mit technisch
hochwertigen Erzeugnissen in Duro- und Ther­
mo-Plasten

• Unsere Metallwarenfabrik ist eingerichtet auf
Großserien von Zieh-, Stanz- und Drehteilen
aus Eisen und Buntmetallen

• Modernst eingerichteter Werkzeugbau
• leistungsfähige Galvanlk

Hein. Ulbricht' s Wwe. 

Ges. m. b. H. 
Kunststoffwerk o Metallwarenfabrik 

4690 SCHWANENSTADT/KAUFING 
Tel.: (0 76 73) 481, 482 - Fernschreiber: 26 55511 

ten zu müssen; denn er war noch eine Woche später un­
berührt. So wenigstens soll es einmal gewesen sein. 

Heutzutage sorgt man besser für die nötjge Sicherh_eit: Da aber weder die auch in Schweden überlastete Polizei 
noch der einzelne Bürger dazu in der Lage ist, entstand 
schon lange vor dem Ersten Weltkrieg eine Organisati<;>n, 
die SECURITAS-Gruppe, der sieben zum Teil in verschie­
denen Gebieten des Landes tätige Aktiengesellschaften
an·gehören. 

Vergeßlichkeit und Schlamperei als Erwerbsquelle 

In einem Tätigkeitsbericht für das Jahr 1969 teilt �i� 
Organisation in knapper Form folgende Leistungen mit. 

Ihre 4000 uniformierten Wächter griffen in 994.083 Fäl­
len ein und erstatteten darüber Bericht. Das bedeutet, daß 
sie um 84.748mal oder um 9 3 Prozent öfter einzugreifen 
hatten als 1968. Jede 12. Seku'nde mußte einer ihrer Wäch­
ter eingreifen: 

Sie schlossen 228.930 Innen- und Außentüren oder . Tore 
ab, die sonst während der ganzen Nacht offengeblieben 
wären, entdeckten 4074 Einbrüche kurz nach der Tat, er­
griffen 331 Diebe auf frischer Tat, entdeckten in 19 .. �l2
Fällen Mängel oder Fehler an Schlössern, Türen oder Zau­
nen und veranlaßten 62.724 Personen, sich innerhalb be-
wachter Objekte auszuweisen. 

Außerdem nahmen die Wächter im Jahr 1969 nicht we­
niger als 131.155 vorbeugende Feuerschutzmaßnahmen vor, 
verhinderten 578 Brände und alarmierten die Feuerwehr 
rund 200mal. Welche Werte sie den Kunden und den V�r­
sicherern dabei erhalten haben, läßt sich kaum abschat­
zen, doch darf man mit mehreren Millionen Kronen rech­
nen. 

Außerdem teilt der Jahresbericht mit, daß von den 
Wächtern der Gesellschaften 10.901 Gashähne abgestell�
11.267 Mängel an elektrischen Leitungen entdeckt �n 
40.969 Gebläse und Maschinen abgeschaltet worden smd

8 die unnötig in Betrieb waren. Ferner haben sie 290.47 
Beleuchtungen gelöscht, in 32.732 Fällen Mängel an w:�r 
ser- und Entwässerungsleitungen entdeckt, auf 3756 F�: 
von mangelndem Arbeiterschutz aufmerksam gema 1 ' 
68.434 Fenster geschlossen, 43�7 vergess_ene oder verlore�1
Schlüssel sichergestellt und die beachtliche Zahl von 37 
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Kassaschränken verschlossen, in denen häufig noch die 
Schlüssel steckten. 

Technische Schutzanlagen 

Im Herzen von Stockholm in einem Tiefkeller befindet 
sich Europas größte und modernste Anlage zum Schutz von 
privatem Eigentum, die SECURITAS-Zentrale. Sie ist 
ständig- mit mindestens fünf Personen besetzt und deshalb 
unterirdisch angelegt, um die Sabotagegefahr zu verrin­
gern. Sämtliche Eingänge werden mit Draht-Fernseh­
geräten überwacht. An diese Sicherheitzentrale sind ge­
genwärtig etwa 2000 Abonnenten angeschlossen, darunter 
Warenhäuser und Geschäfte, Industriebetriebe, diploma­
tische Vertretungen und Konsulate, Lagerhäuser, Schulen 
Krankenhäuser, Apotheken, Einfamilienhäuser, . Büro� 
räume, Woh!lungen, Banken, Sparkassen und Postämter. 
Außerdem überwacht die Zentrale pausenlos annähernd 
5000 im Bereich von Groß-Stockholm montierte Alarm­
anlagen. Da mit einem weiteren Bedarf zu rechnen ist, 
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wurde die Zentrale für eine Kapazität von 20.000 Abonnen­
ten ausgelegt. Sie steht mit den Funkstreifenwagen der 
Polizei und mit der Feuerwehr in unmittelbarer Verbin­
dung. 

Funkzentrale der Organisation 

Das neue Funknetz der Organisation in Groß-Stockholm 
besteht aus einer Anzahl an strategischen Punkten verteil­
ter fest:r Empfänger. Eine raffinierte Schaltung wählt 
'.1utomabsch den am besten geeigneten Empfänger, um 
tiber ihn die günstigste Verbindung mit den beweglichen 
Sendern herzustellen. Insgesamt verfügt die Organisation 
über 60 mit Funksprechanlagen ausgerüstete Kraftwagen. 
Dazu kommen noch die Sprechfunkgeräte die jeder Wäch­
ter im Dienst mit sich führt. Auch ihre p�rsönliche Sicher­
heit . wird ständig überwacht; sie sind verpflichtet, sich zu 
bestimmten Zeiten über Sprechfunk zu melden. Bleibt ihre 
Meldung aus, dann rückt sofort ein Funkwagen aus. Im 
Tagesdurchschnitt vermittelt die Zentrale über tausend 
Kontrollgespräche. 

Eigene Stromversorgung 

Eine weitere Sicherung gegen Sabotage bildet das eigene 
El:ktro�raft_werk als Schutz auch gegen Stromausfall. 
Seme samtllchen Kabel sind in verschiedener Weise ab­
gesichfrt und rasch und einfach zu überwachen. Eine Vor­
stellung vom Umfang der Zentrale erhält man wenn man 
erfährt, daß darin 100 km Kabel, 7000 Relais �nd Transi-• 
storen und 8000 Kontrollampen in Betrieb sind. �'.;; 

Sob'.1ld ein Alarm ausgelöst wird, tritt gleichzeitig ein 
ele_ktnsches Schreibgerät in Tätigkeit und zeichnet den 
Zeitpun_kt auf. Aus dem Diagramm ist auch zu entnehmen, 
wann eme Alarmanlage ein- oder ausgeschaltet wurde, sei 
es vom Abonnenten, sei es von der Zentrale. Diese Unter­
lagen werden drei Jahre aufbewahrt. Sämtliche Funk- und 
Ferngespräche mit der Zentrale halten Tonbandgeräte 
fest. 

Sonstige Leistungen 

Tag und Nacht stehen Kraftwagen mit Funksprechanla­
gen bereit, um bei Bedarf etwa Schlüssel für bewachte 
Lokale zu bringen und Polizei oder Feuerwehrleute zu 
unterstütz:n. J:?_as. Personal der Organisation hat dabei 
den Ehrgeiz, moghchst als erste an der Stelle zu sein. Die 
Z�sammenarbeit mit Polizei und Feuerwehr ist ausge­
zeichnet. 

F�_r die Beförderung von Wertsachen, großen Geld­
betragen, Kunstschätzen und anderes verfügen die 
SECURITAS_-Gesellschaften über Panzerfahrzeuge, die 
e��nf:ills . mit Funksprechanlagen ausgerüstet sind und 
standlg mit der Zentrale in Verbindung stehen. 

Die Abonnenten können die Dienste des Unterneh­
mens auch in Anspruch nehmen wenn etwa ein Wasser-," 
rohrbruch eingetreten ist wenr: es sich darum handelt 
Glaserarbeiten rasch atlszuführen, Kraftwagen abzu� 
schleppen oder einen diensthabenden Tierarzt herbeizu­
rufen. 

Im ü�rigen benutzt die Organisation die modernsten 
elektr�_mschen Geräte, die auf Erschütterungen, Tempera­
turv�randerungen, Rauch oder Geräusche ansprechen. Sie 
a_rbeiten ausnahmslos mit eigener Stromversorgung un,d 
smd vom Netz unabhängig. Die Zahl der angeschlosseneh 
Alarmanlagen beläuft sich auf 20.000, die der Draht-Fern­
sehkameras auf 1500. 

�rgänzend ist hier noch zu erwähnen, daß die Organi­
sa��on . nur Personal beschäftigt, das von der Polizei ge­
p_ruft 1St und als zuverlässig gilt. Sämtliche Angestellten 
smd du�ch ei:1-e Haftpflicht- und Garantieversicherung ge­
deckt. Eme eigene Schule, die im Jahr 150.000 Unterrichts­
stunden erteilt, bildet das Personal im Polizei- Feuer­
wehr- und Krankenpflegedienst aus und unterrichtet es im 
G�br�uch der technischen Hilfsmittel. Über das voll­
sta?drge Schutzprogramm der Organisation gibt eine illu­
strierte Druckschrift mit 20 Seiten in knapper Form Auf­
schluß. 

Abschließend ist noch zu erwähnen, daß die SECURI­
TAS-Gruppe die größte private Sicherheitsorganisation 
Europas 1st. Sie beschäftigt insgesamt rund 13.000 Perso­
nen. _Dazu gehören auch Unternehmen in England, irland,
Belgien, Portugal und Japan. 

Kritik und l\nerkennung 
Von Gend.-Leutnant WERNER MAROSCHEK, Bregenz 

Die Begriffe „Kritik" und „Anerkennung" werden hier 
nicht erschöpfend behandelt, es wird vielmehr versucht, 
den psychologisch-pädagogischen Inhalt herauszuarbeiten 
und einige Gedanken darüber darzulegen. 

Durch Kritik - wie sie hier verstanden sein will -
wird einem Menschen sein Fehlverhalten oder eine Fehl­
leistung bewußt und meist auch zum Vorwurf gemacht. 
(Natürlich können ihm diese Fehler auch sehe:. vorher 
selbst bewußt geworden sein.) Die Folge einer negativen 
Kritik ist, daß sich der Betreffende normalerweise bemü­
hen wird, sein Verhalten, seine Handlung zu rechtfertigen. 
Dies trifft jedenfalls in neun von zehn Fällen zu. 

Eine Kritik kommt ja einem Angriff gleich, den es 
abzuwehren gilt. Denn wie bei jedem Angriff stellt sich 
auch bei einer Kritik der ganze Organismus auf Abwehr 
ein. Und befindet sich ein Mensch einmal in einer solchen
Abwehrhaltung, so ist er schwer daraus zu lösen. Er wird
sich also nicht rein vernunftsmäßig verhalten, weil sich 
dieser Abwehrzustand auch willentlich nicht so schnell 
überwinden läßt.

Es soll daher grundsätzlich nur dann kritisiert werden,
wenn es unumgänglich ist. Dabei soll durch eine geschickte

ia- Vorgangsweise die eben besprochene Abwehrhaltung ver-
� mieden oder doch wenigstens reduziert werden. Wir 

wollen versuchen, das an einem Beispiel darzustellen: 
Ein Mitarbeiter hat eine Arbeit schlecht gemacht, und 

wir wollen selbstverständlich; daß er künftig besser und 
möglichst fehlerfrei arbeitet. Der Vorgesetzte ruft den 
Mann zu sich und fragt ihn, was ihn bewogen habe, diese 
Arbeit so zu liefern. Dadurch zwingt er zunächst den Mit­
arbeiter, seine Arbeit selbst zu erklären und zu motivie­
ren. Dann kommt es darauf an, durch gezielte Fragen den 
Mann soweit zu bringen, daß er das Fehlerhafte seiner 
Arbeit erkennt und den begründeten Verbesserungsvor­
schlägen seines Vorgesetzten aus Überzeugung zustimmt. 

Er bringt so den Mitarbeiter zur Einsicht - und darauf 
kommt es vor allem an -, ohne daß dieser das Gefühl 
einer formellen Kritik allzu deutlich spürt. Dabei ist sehr 
zweckmäßig, darzulegen, daß man überzeugt sei, der Mann 
könne eine wesentlich bessere Arbeit liefern; er sei gewiß 
nicht in bester Verfassung gewesen. Der Vorgesetzte zeigt 
damit Verständnis für Formschwankungen, denen letztlich 
jeder unterworfen ist, und bietet zugleich eine Entschul­
digung an. Dies läßt den anderen sein Gesicht wahren 
und verhindert, daß als Ausrede eine Lüge serviert wird. 
Der Mitarbeiter soll unbedingt fühlen, daß er Vertrauen 
genießt und die Aussprache nur um der Sache willen 
geschehen sei, daß man ihm helfen will. Denn einem 
anderen seine Fehler so aufzeigen, daß er sie künftig 

� unterläßt und daraus lernt, heißt ja nichts anderes als 
ihm helfen. 

Wer nicht überzeugt werden kann, wer sich nur ange­
griffen fühlt, ist niemals belehrbar! 

Wir wissen ja, wie leicht durch falsches, negatives Kriti­
sieren das Selbst-vertrauen eines Menschen erschüttert 
werden kann. Als Folge tritt meist ein Leistungsabfall ein; 
in schweren Fällen kann es sogar zu krankhaften Störun-
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gen kommen, besonders l>ei sensibleren Naturen. Ja, ein 
Mensch kann seines Se!bstvertrauens soweit beraubt wer­
den, daß er jede sel!Jständige Entscheidung meidet ·und 
zum gedanken- und willenlosen Vollzugsorgan wird. Und 
solche Menschen können gerade in unserem Beruf nicht 
erwünscht sein. 

Uns allen ist klar: Ohne helfende Kritik und Belehrung 
kommen wir nicht aus; es kommt darauf an, eine geeig­
nete und damit wirksame Form zu finden. Denn nicht 
nur als Vorgesetzter, sondern besonders als Mensch sind 
wir verpflichtet, unsere Mitarbeiter aufzubauen, sie in 
ihrem Selbstvertrauen zu stärken und damit ihr Selbst­
wertgefühl zu heben. 

Wirklich große Leistungen wurden und werden immer 
freiwillig vollbracht. Falsche Kritik wirkt dagegen stets 
leistungshemmend. 

Was für die Kritik bezüglich des psychisch-physischen 
Zustandes gilt, ist auch bei der Anerkennung zutreffend, 
jedoch im positiven Sinne. In diesem Falle öffnet sich 
der Mensch und wird empfänglich. Für nichts ist ein 
Mensch dankbarer als für ehrliche und aufrichtige Aner­
kennung. Nichts ist besser geeignet, das Selbstwertgefühl 
zu heben und zu bestärken, als eben diese Art der Aner­
kennung, die jeder gelegentlich braucht. 

Je niederer die soziale Stellung eines Menschen ist, um 
so mehr bedarf er der· Wertschätzung durch seinen Vor­
gesetzten. Doch wir müssen vorsichtig sein, um nicht dem 
Fehler zu machen, billiges Lob und Schmeicheleien mit 
Anerkennung zu verwechseln. (Die Fliege liebt auch nicht 
den Honig, an dem sie kleben bleibt; und wer Öl träufelt, 
bekommt leicht schmierige Finger.) Billige und leicht 
durchschaubare Floskeln wirken nicht und sind eher pein­
lich. Sie sollten als Führungsmittel niemals gebraucht 
werden. 

Bei Gesprächen mit Bekannten über ihre Arbeit und 
ihre Beziehung zur Arbeit schwingt vielfach - wenn 
manchmal auch nur zwischen den Worten - die Klage 
über mangelnde Anerkennung mit. Fast jede Leistung, 
mag sie auch mit Opfern verbunden se1n, werde als 
selbstverständlich empfunden. Und in der Tat müssen wir 
gestehen, daß wir zwar geneigt sind, besondere Leistungen 
anzuerkennen, die alltäglichen Mühen aber kaum zur 
Kenntnis nehmen und schon gar nicht mit einem Wort der 
Anerkennung belohnen. Wir sollten uns dieses einfachen 
und doch so wirkungsvollen Führungsmittels wahrlich 
mehr bedienen. 

Sehen wir uns als Beispiel einen Mitarbeiter an, -der 
zwar über keine überragenden Fähigkeiten verfügt, der 
aber doch laufend gute Arbeit leistet. Er fällt also nicht 
besonders auf, weder negativ noch positiv. Nie erreicht 
ihn ein Wort der Anerkennung, und darüber ist er sicher 
bedrückt, wenn er das auch nicht offen sagen wird. Ein 
freundliches, aufr,ichtiges Wort des Vorgesetzten würde 
die Arbeitsfreude dieses Mannes gewiß heben und- ihm­
das Gefühl geben, daß er gebraucht wird, daß man um 
seine Leistung weiß. 

Jedem Menschen sind von Natur aus Grenzen gesetzt. 

ein Begriff für 
modische, 
funktionelle 
Skibekleidung 
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Die Leistung eines Mitarbeiters, bezogen auf sein Lei­
stungsvermögen zu erkennen und anzuerkennen, sollten 
wir uns bemühen. Es ist klar, wir können die Grund­
substanz eines Menschen niemals ändern. Wir werden aus 
einem Phlegmatiker keinen spritzigen und energieschäu­
menden Menschen machen; ebenso können wir einen 
Choleriker sicher zu keinem Pol der Ruhe umformen; 
aber eines können wir: helfen. 

Halten wir uns einmal vor Augen, wieviel Kritik und 
wieviel Anerkennung wir üben; auf die Waage gelegt, 
gäbe das ein trauriges Bild. (Vielleicht ist es mit d_er An­
erkennung wie mit der Liebe, von der einmal Jemand 
sagte, ein Mensch könne soviel Liebe geben als er selbst
empfangen hat.) 

Wieso nehmen Menschen an Wettbewerben und Wett­
kämpfen teil, wieso werden Medaillen und Urkunden v�r­
teilt? Wir wissen es: Bestätigung und Anerkennung smd 
die Hauptmotive. Das gleiche gilt für das Bedürfnis, 
besondere Leistungen, die man vollbracht hat, anderen 
mitzuteilen. Die Leistung wird deshalb weder größer noch 
kleiner; das wahre Motiv ist, daß sie für andere. sichtb�r 
wird und so das Selbstgefühl hebt. All das memen wir 
nicht negativ, es soll nur vertiefen, wie sehr der Mensch 
nach Anerkennung ringt. Der Geltungstrieb ist nun einmal 
ein menschlicher Trieb, dem sich kaum jemand ganz zu 
entziehen vermag. Besonders der Vorgesetzte soll daher 
mit aufrichtiger Anerkennung zur gegebenen Zeit nicht 
sparsam sein; er hebt dadurch die Arbeits- und Lebens­
freude der Mitarbeiter. Wenn wir eine Leistung anerken­
nen, so anerkennen wir dadurch immer auch den Men­
schen. Doch wenn wir anerkennen, soll dies aus ehrlicher 
Überzeugung geschehen, denn hohle Phrasen sind schal 
und werden wie lästiger Staub abgeschüttelt. 

Selbstverständlich muß bei jeder Kritik und bei jeder 
Anerkennung die Individuallage der Person berücksi0-
tigt werden. Psychologie und Pädagogik liefern uns kei�e 
Rezepte für den Einzelfall, doch sie helfen uns, den Mit­
menschen besser zu verstehen und behandeln zu lernen. 

Ein Gesetz muß Menschlichkeit verordnen! 

Eigentlich sollte es doch wirklich eine Selbstverständlich­
keit sein, bei einem Unfall die Rettung verständigen _ zu 
können. Leider gibt ein bedauerlicher Vorfall - kürzlich 
in Wiener Neustadt in Niederösterreich - die Ver­
anlassung, auf diese menschliche Selbstverständlichkeit
gesondert hinweisen zu müssen: 

Der 46jährige Nähmaschinenmechaniker Rudolf H. stieß 
mit seinem Pkw einen Mopedfahrer den 15jährigen Lehr­
ling Rudolf R., nieder und verletzte ihn schwer. Der 
Autolenker sicherte vorschriftsmäßig die Unfallstelle ab: 
Dann wollte er in der gegenüberliegenden Fleischhauerei
des Franz H. Polizei und Rettung verständigen. 

Aber - und hier geschah das Unfaßbare, das Unmensch­
liche: Die Fleischhauersgattin verweigerte die Benütz_ung 
des Telephons. Der Autofahrer konnte erst nach emer 
Viertelstunde von einer Privatwohnung aus das Rote 
Kreuz von dem Unfall verständigen. Unfaßbar? Ja! Und
auch strafbar! 

Obwohl es eine Selbstverständlichkeit sein sollte, rasche
Hilfeleistung zu ermöglichen, mußte der Gesetzgeber
- bereits auf Erfahrung bauend - auch eine gesetzlich_e
Vorschrift erlassen. Eine Vorschrift, die zur Menschlichkeit 
,,zwingt": Hilfe muß geleistet werden! Gegen die Fleisch­
hauersgattin hat die Polizei ein Strafverfahren eingeleitet.

Ist es nicht entwürdigend, daß wir die selbstverständ­
lichen Hilfeleistungen gesetzlich verankern müssen? Ist 
es nicht beschämend, daß wir darauf hinweisen müssen, 
daß jeder Telephonbesitzer verpflichtet ist, die Herbei­
holung der Rettung von seinem Apparat aus zu ermög­
lichen - auch wenn der Anrufende den Telephon­
Schi1ling nicht zur Hand hat? 

Rot-Kreuz-Information 

C B EILAGE ZUR ILLUSTRIERTEN RUNDSCHAU DER GENDARMERIE OKTOBER 1971) 

WIE WO WER WAS. 
1. Wie hieß die erste Gemahlin

Napoleons I.? 
2. Was ist Kasuistik?
3. Auf welchem Grundstoff baut

sich die organische Chemie auf? 
4. Welcher berühmte Dom liegt auf

einer Flußinsel? 
5. Wie heißen die Querbalken, auf

denen die Eisenbahnschienen auf­
geschraubt sind? 

6. Wo hat der Internationale
- Gerichtshof seinen Sitz? 
• 7. Gegen wen richtete sich der
� Rütlischwur? 

8. Welches königliche Schloß in 
Paris wurde während der Revolution
1871 in Brand gesteckt? 

9. Wie lautet das deutsche Wort
für Insurrektioi;i,? . . 

10. Was ist sympathetische Tu:�te? 
11 Wie heißt das Kettengebirge 
is

.
chen Frankreich und Spanien? z

�2. Welches Land fördert das mei­
ste Gold? 

13. Wievielmal schneller als der 
Stundenzeiger läuft der Sekunden-
zeiger? . 

14. Wieviel Kantone hat die
Schweiz? 

15. Warum sind �anche Wolken 
weiß andere schwarz. 

16.'Wann und wo fanden die erste_n 
Olympischen Spiele der Neuzeit 
statt? 

17. Was ist Fango?
18. Was ist ein Wadi?
19. Wo und wann wurde das erste 

Seekabel gelegt? 

• 20. Wie schwer ist ein Liter Luft? 
·-:; 

lf/erwarrills? 

Dieser berühmte Engländer, ein
Genie auf mathematischem Gebiet, 
war als Physiker und Astronom nicht 
minder bedeutend. Sein 1687 er­
schienenes Hauptwerk hieß „Natura­
lis philosophiae principia ma!_h�­
matica". Er war nur ein mittelmaßt­
ger Schüler gewesen und sollte na_ch 

dem Wunsch seiner Eltern Landwirt 
werden. Ein Verwandter erkannte 
jedoch seine besondere Eignun� für 
praktische Mechanik und erreichte, 
daß man ihn in Cambridge Mathe­
matik studieren ließ. Dort erhielt �r 
auch eine Professur und wurde spa�
ter königlicher Münzmeister. 

Der Gelehrte fand zugleich mit 
Leibniz, doch unabhängig von die­
sem, die Differential- und Integral­
rechnung. Seine zweite große Ent­
deckung ergab sich aus dem Studium 
des Sonnenlichts, dessen Strahlen er 
durch ein Prisma in die Farben des 
Spektrums zerlegte. Seine Erklärung 
für die Entstehung der Farben er­
wies sich später als richtig. Noch 

Goethe polemisierte gegen ihn und
schuf eine eigene Farbenlehre. Am
bekanntesten wurde der Name des 
Gelehrten durch ein Gesetz, auf das 
ihn angeblich ein Zufall brachte. Als 
er im Garten des väterlichen Hauses 
einen Apfel vom Baum fallen sah, 
soll ihn diese ·Beobachtung zum 
Studium der Schwerkraft angeregt 
haben. Es ist aber wahrscheinlicher, 
daß er durch theoretische Berech­
nungen das Gravitationsgesetz fand. 
Er stellte zunächst die für die
Mechanik grundlegenden, nach ihm
benannten drei Bewegungsgesetze 
auf und wendete sie dann auf die 
Himmelskörper an. 

Sonderpostmarke 50 Jahre Wiener 
Internationale Messe 1921 bis 1971. 

Das Markenbild zeigt den ersten
Ausstellungsort, die Rotunde, und 
die moderne Jubiläumshalle. Nenn­
wert: 2,50 S. Erster Ausgabetag: 
27. August 1971.

Sonderpostmarke 25 Jahre Öster­
reichischer Gewerkschaftsbund. 

Nennwert: 2 S. Erster Ausgabetag: 
14. September 1971.

Sonderpostmarke 75 Jahre Öster­
reichischer Automobil-, Motorrad­
und Touring Club. 

Das Markenbild zeigt den „Marcus­
Wagen" aus dem Technischen 
Museum in Wien. Nennwert: 4 s_
Erster Ausgabetag: 27. Septem­
ber 1971. 

Sonderpostmarke Eröffnung der. 
Brennerautobahn. 

Das Markenbild zeigt die Europa­
brücke. Nennwert: 4 S. Erster Aus­
gabetag: 4. Oktober 1971. 

Einkünfte aus seiner Erfindung des
Steinbaukastens ermöglichten dem
Begründer des Flugwesens, ... , den 
Bau von Gleitflugzeugen, mit denen
ihm mehr als tausend Flüge ge­
langen, bis er tödlich abstürzte. 

DlNltSPOd 
Ein Wüstenscheich, der nicht nur

ungeheuer reich war, sondern. auch
sehr spendabel, sagte zu zwei treuen 
Dienern: ,,Einem von euch will ich 
eine ganze Kamelherde schenken.
Aber welchem? Bevorzugen mag ich
keinen. Alles liegt bei euch. Der­
jenige, der ein gestecktes Ziel in der
Wüste als letzter erreicht, soll den 
Lohn empfangen." Das schien fast 
unausführbar, denn beide ritten erst
gar nicht los auf den Kamelen, die 
der Scheich ihnen für diesen selt­
samen „Wettritt" zur Verfügung ge­
stellt hatte, sondern blieben wie an­
gewurzelt auf der Stelle stehen. ,,Ihr 

PHOTO-QUIZ 

Das Tor Australiens ist diese welt­
berühmte Hafenbrücke. Sie ist 1150 m
lang. Mehr als hundert Männer sind
dauernd mit ihrem Unterhalt be­
schäftigt. Sie befindet sich in . .. ? 



habt schlecht zugehört", tadelte der 
Scheich. ,,Ich habe gesagt, derjenige 

soll Sieger sein, dessen Tier als 
letztes am Ziel ankommt." Endlich 
besannen sie sich und gleich darauf 
rasten beide los, so daß der Scheich 
bloß noch eine Staubwolke am Hori­
zont sah. Welcher erhielt wohl den 

Preis? 

„Liebling", sagte die junge Frau 

beim Frühstück, ,,als ich heute mor­
gen in meinen Kleiderschrank sah, 
stellte 1ch fest, daß mir ein Kostüm 

fehlt," 
„Das ist doch nicht möglich!" ruft 

der Ehemann erstaunt. ,,Bei uns 
wurde doch nicht eingebrochen! 
Kannst du dir denn nicht denken, 
wo das fehlende Kostüm steckt?" 

,,Oh . doch, mein Schatz, ich weiß,
wo es ist!" 

,,Wo denn?" 
„Im Schaufenster des Modehauses 

Berger!" 
* 

Die Ehegattin zu ihrem Gemahl: 
„Franz, geh zur Post und gib diesen 
Brief auf!" 

,,Was? - Es gießt doch in Strö­
men. Bei diesem Wetter jagt man 
doch keinen Hund auf die Straße!" 

„Wer sagt denn, daß du den Hund 
mitnehmen sollst?" 

,,Sie, Kellner, ... das soU ein hal-
bes Huhn sein? . .. Das ist ja zum 
Lachen !" 

„Ein Glück, daß Sie darüber 
lachen! ... Die meisten Gäste schimp­
fen und schreien." 

* 

,,Sag mir, Fritz, wie kommt das, 
deine Frau ist immer so elegant ge­
kleidet, und du läufst so schäbig her­
um?" 

„Sehr einfach! Meine Frau kleidet 
sich nach dem ,Journal', aber ich 
muß mich nach dem ,Kassabuch' an-
ziehen." 

Ein Gangster dringt in ein Post­
amt ein und ruft mit vorgehaltener 
Pistole dem ersten Beamten, der ihm 

ihn den Weg kommt, zu : 
„Hände hoch! Her mit den Marken 

und Postwertzeichen!" 
„Schalter 3", entgegnet der Beamte 

und deutet mit dem Daumen über 
seine Schulter. 

* 

Der Kellner bemerkt, wie ein Gast, 
der eben das Restaurant betreten 

hat, mit einem Bleistift an der 
Speisekarte herumarbeitet. 

,,Entschuldigen Sie, mein Herr, 
was machen Sie qenn da?" 

„Ich streiche alle Speisen über 
12 Schilling. Meine Braut wird näm­
lich gleich kommen." 

II 
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Bist du in Not -
machst im Toto an Zwölfer, 
die Gendarmerie -
stets dein Freund und Helfer. 

Und geht's dir ganz schlecht, 
dann ziagst an a alt's G'wand 

und gehst a bißl fecht'n 
außi aufs Land -
sei a weng frech, 
tua di gar net schenier'n, 
dann wird dich alsbald 

ein Gendarm arretier'n. 

Der hat a Mordsfreud, 
er darf Meldungen schreib'n, 
und du derfst a Zeit 

dann im Häf'n verbleib'n. 

Dort geht's dir sehr gut, 
du bist wohl geborgen 
und laßt dich ganz prima 

,,staatlich" versorgen. 

Und führst du dich gut, 
so hast es dort schön 
und derfst für an Schilling 
sogar arbeiten geh'n. 

Derzeit, bitt' schön, 
halt ganz die Gosch'n, 
jetzt kriegst für's Nixtuan 
a 35 Groschen. 

Und kommst du dann raus, 
dann gehst halt vom frischen 

und laQ t dich gleich wieder 

beim Fechten erwischen. 

Dann fangt so reizvoll, 
mein lieber Mann, 
das unterhaltsame Spiel 
von vorn wieder an. 

Drum sag' ich immer, 
ob jetzt oder später, 
die Gendarmerie -
stets dein Freund und dein Retter! 

Das graue Klüfterl (Vom Vagabunden Valentin in 

is a gar koa Schand, Dankbarkeit dem Bezirksgendarme-
es is ja doch schließlich riekommando Perg, Oberösterreich, 
ein „ärarisches" G'wand. gewidmet.) 
---------------f 

Am Tag der silbernen Hochzeit 
hält Herr Bleifuß an seine Gattin 
folgende Ansprache: ,,Heute sind es 

25 Jahre, daß wir verheiratet sind. 
Wenn ich dich nach fünfjähriger Ehe 
umgebracht hätte und wär' dafür 
20 Jahre gesessen, so wär' ich heute 

ein freier Mann." 
* 

„Findest du nicht, daß mich dieser 
neue Hut um 10 Jahre älter macht?" 
fragt sie ihre Freundin. 

,,Wie alt bist du eigentlich?" 
,,Neunundzwanzig." 
,,Mit oder obne Hut?" 

„Sagen Sie, Herr Ober, darf man 
hier im Speisewagen rauchen?" 

,,Nein, mein Herr!" 
„Woher kommt <lenn der Stummel 

der hier auf <lern Teller liegt?" '

„Von Fahrgästen, die nicht erst 
gefragt haben!" 

* 

Brösel kam mit einem Fasan von 

der Jagd nach Hause. 
Frau Brösel nahm das Tier und 

roch daran. 
,,Gut, daß du ihn geschossen hast, 

morgen schon wäre er schlecht ge­
wesen." 

* 

„Und hier, Herr Graf; sehen Sie 
ein Bild von meiner Urgroßmutter." 

„Das ist ja erstaunlich", wundert 
sich Graf Bobby, ,,und dabei sieht 

die Dame kaum älter aus als Sie 
Frau Baronin." 

* 

,,Gustav", schmollte Irma, ,,du hast 
mir fest versprochen, mich im Som­
mer zu heiraten!" 

,,Aber, mein Goldkindchen" be­
ruhigte der flotte Gustav seine Braut 
,,sage selbst einmal ganz ehrlich; 
War das denn heuer überhaupt ein 

Sommer?" 

Sengende Sonne brannte auf die 
einsame Landstraße. Weit und breit 
kein Haus. Und Otto schob seinen 
Wagen. Am Steuer saß Susi, Ottos 

Frau. Ab und zu warf sie einen 
Blick in den Rückspiegel. ,,Du, Otto", 
sagte sie plötzlich, ,,sag, wieviel 
Liter Benzin braucht der Wagen jetzt 
auf hundert Kilometer?" 

* 

Stein wird auf der Autobahn an­
gehalten. ,,Können Sie nicht · lesen?" 
faucht der Polizist. ,,Da vorne steht 
ein Schild mit der Aufschrift : Ge­
schwindigkeitsbegrenzung!" 

Stein empört: ,,Natürlich kann ich 
lesen. Aber nicht, wenn ich mit 140 
Sachen vorbeirausche." 

,,Ich", empfing die Baronin von #­
Schreckenstein den Grafen Bobby t":: i, 
ganz stolz, ,,habe jetzt einen 
Sekretär aus der Zeit Ludwigs des 
Sechzehnten!" 

„Was Sie nicht sagen, gnädige 
Frau", staunte Graf Bobby, ,,und 

dieser alte Mann kann wirklich noch 
arbeiten?" 

• 

Das junge Ehepaar saß beim EssE:n. 
,,Meinst du nicht auch", flötete sie, 
daß ich in meinen Kochkenntnissen 
Fortschritte mache?" 

„Nun ja ", brummte er, ,,salzen 

kannst du schon ganz gut." 

* 

Mitten im Einkaufszentrum einer 

Großstadt hielt ein Wagen vor einer 
Tankstelle. Ein würdiger Herr 
beugte sich aus dem Fenster und 

rief: ,,Bitte, volltanken und beide 
Reservekanister füllen. Ich suche 

nämlich einen Parkplatz!" 

1 
r 

1 

11 

Auflösung sämtlicher Rätsel 

in der nächsten Beilage 

Kreuzworträtsel 

12 

19 

Waagrecht: 1 Segelschiff, 4 altnord. 
Prosaerzählung, 7 ehern. Zeichen für 
Barium, 8 Abkürzung für „in Ord­
nung", 9 Abkürzung für „im Auf­
trag", 10 Kfz-Kennzeichen der 
Bundesgendarmerie, 12 Flächenmaß, 
13 Weib!. Vorname, 15 Abkürzung 
für Doktor, 17 ehern. Niederschlag, 
19 farbenprächtige Gartenblume 
(auch wild vorkommend), 21 Tonart, 
23 Auerwild, 24 Altröm. Gewichts­
und Münzeinheit, 25 Stadt in der 

Schweiz (Halbkanton ), 27 lat. anders­
wo, 29 Stadt in Württemberg, 31 Ab­
kürzung für Knockout, 33 verwand­
ter männl. Sippenangehöriger (Ver­
erbung), 35 wie 7 waagrecht, 36 Ab­
kürzung für Eisenbahndirektion, 
37 ehern. Zeichen für Selen, 38 Ab­
kürzung für Tarifordnung, 39 amerik. 
Abkürzung für „stimmt, in Ord­
nung", 40 Paradies, 41 Hochland in 
Vorderasien. 

Edith bringt ihre F'uppen ins ißett. 
Sorgfältig zieht sie ihre :Lieblinge 
aus, holt die Schlafanzüge und l�gt 
die Kleinen ins Bett. Da fragt Tante 
Olga : ,,Aber, Edith, was bist du für 
eine schlechte Puppenmutter! Kom­
men deine Kinder ungewaschen ins 

Bett?" - ,,Ja", sagt Edith und macht 
ein zorniges Gesicht. ,,Meine Kinder 
werden nicht gewaschen! Die sollen 
es besser haben!" 

1
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Senkrecht: 1 Meistersingerlied , 
2 weibl. Vorname, 3 schwerfälliges, 
bauchiges Hanseschiff, 4 Brustriemen 

am Pferdegeschirr, 5 verwestes Tier, 
6 arab: Knecht, 7 festliche Tanz­
unterhaltung, 11 nach der Legende 

die Schale, die Jesus beim letzten 
Abendmahl gebrauchte, 14 ehern. 
Zeichen für Neon, 16 Kleidungsstück; 
18 zugemessene (Arznei-) Gabe, 20 
europ. Inselbewohner, Einzahl, 22 
Zeichen, 25 pyramidenförmige Mar­
kierung im Seewesen, 26 ausschauen, 
spähen, 27 ital. Meister des Geigen­
baues, 28 Königreich in Vorderasien, 
30 Abkürzung für Landesnachrich­
ten, 32 feierliches Gedicht, 33 germ. 
Gottheit, 34 große Tür, 35 Gutschein. 

Gend.-Rayonsinspektor 
Walter Unger, Eibiswald 

Der berühmte Professor hielt 
einen tiefschürfenden wissenschaft­
lichen Vortrag über den Schlaf. Unter 
anderem dozierte er: ,,Das Schlaf­
bedürfnis ist ganz verschieden. So 

gibt es Menschen, die mit drei Stun­
den Schlaf in der Nacht auskommen." 

Da flüsterte ein Zuhörer einem 

anderen zu : ,,So einen Menschen 
habe ich zu Haus! Er ist gestern 

vier Monate alt geworden!" 

. .. daß man unter Erosion die Aus­
waschung und Abtragung der Erd­
oberfläche durch Wasser, Wind, Eis 
usw. versteht. 

... daß die Griechen und Römer 
bereits 150 v. Chr. Schreibtafeln mit 

Wachs u11d Griffeln benutzten. 
... daß der erste Ziehbrunnen um 

680 v. Chr. in Ninive (am oberen 

Tigris) errichtet wurde. 
... daß die Kaffern ein Bantuvolk 

sind, das in Südostafrika zwischen 
Kapland und Sambesi lebt. 

... daß die Hunnen aus der Mon­
golei kamen und unter Attila 451 bis 
in die Champagne (Nordfrankreich ) 
vordrangen. Von dort wurden sie 

von den Römern unter Aetius 

zurückgeschlagen. 
... daß man unter Assimilation die 

Umwandlung anorganischer Stoffe in 

organische Verbindungen mit Hilfe 
des Blattgrüns unter Einwirkung des 
Sonnenlichts versteht. 

... daß die alkoholische Gärung 
durch Hefe verursacht wird; sie spal­
tet Zucker in Alkohol und Kohlen­
säure. 

... daß Rembrandt rund 700 Bilder 

malte. 

Auflösung der Rätsel aus der 
September-Nummer 

Wie, ,vo, wer, ,vas? 1. Bonn am Rhein. 
2. Annette von Droste-Hülshoff (1797-1848). 

3. In den russisch-mittelasiatischen Step­
pen (zwischen Wolga und Balcnaschsee). 
4. James Cook, 1773. 5. Unter den Crom­
wells (164�0). 6. Rußland, Österreich und 
Preußen im Jahr 1815. 7. 1707. 8. 1156. 9. 

Um den Besitz Schlesiens. Friedrich der 
Große kämpfte gegen M;aria Theresia. 
10. Um die Vorherrschaft im Mittelmeer 
zwischen Rom und Karthago. 11. In 
Sibirien, Lappland und Kanada. 12. Die 
Wüste Gobi in der Mongolei. 13. Kap 
Horn (Hoorn). 14. Shanghai. 15. In West­
afrika. 16. Monaco (1,5 qkm), San Marino 
(61 qkm), Liechtenstein (159 qkm), An­
dorra (425 qkm). 17. Im Atlantischen Ozean 
zwischen Azoren, Bermudas und west­
indischen Inseln. 18. Australien. 19. Peter 
lljitsch Tschaikowskij. 20. Der Kopf einer 
Säule oder eines Pfeilers. 

Wer war das? Peter Paul Rubens. 

Phofoquiz: Hallstätter See. 

Denksport: Es dürfen am Ufer immer 
nur der Wolf und der Kohlkopf unbe- . 
wacht zurückbleiben. Der Mann nimmt 
also bei der ersten überfahrt die Ziege 
mit. Dann fährt er zurück und holt den 
Wolf. Hat er ihn übergesetzt, so nimmt er 
auf der Rückfahrt die Ziege wieder mit. 
Dann setzt er den Kof:tlkopf über und 
holt schließlich noch die Ziege. 

Wie ergänze ich's? Vasco da Gama 
(1469-1524). 

Kreuzworträtsel: Waagrecht: 1 Luna, J 
Liek, 6 Ro, 7 Urban, 8 Re, 10 Arena, 12. 

Ungar, 14 Ben, 15 Ali, 18 Amt, 20 Eis, 
22 Liese, 24 Etage, 26 Mn, 27 Aorta, 28 er, 
29 Idol, 30 Abel. Senkrecht: 1 Lore, 2 nun, 
3' lau, 4 Inn, 5 Kral, 6 Rabe, 9 Erls,. 
11 Ent_ente, 13 Galatea, 16 Salm, 17 Äser, 
19 Mini, 21 Igel, 23 Sao, 24 Eta, 25 Tab. 

Magisches Quadrat: J Phon, 2 Hege. 
3 Oger, 4 Nerz. 

m 
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,, ... und jetzt fünfundzwanzig senk­
recht - ein Fluß in Sibirien - zwei

Buchstaben!"

R 

„Und nun, liebe Hörerinnen und Hörer, das beste Mittel
gegen die Managerkrankheit: Besinnen Sie sieb auf sieb
selbst und lassen Sie den nervtötenden täglichen Kram

weit hinter sich!"

„Bei dieser hohen Geschwindigkeit
kommt es einem fast so vor, als
würde ma,n in der Luft stillstehen!"
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·,,Aber, Mutti, so ein Fläschchen Tinte
kostet doch nur ein paar Groschen!"

„leb will es wagen - hier ist mein
Testament!"

„Natürlich, die Meiers müssen wieder 
das allerneueste Modell haben ... !" 

Die Gendarmerie unter dem Doppelodler 
Nach den Eintragungen in der Postenchronik Vöcklabruck, 0.-ö. Von Gend.-Rayonsinspektor Gottfried Kellerer 

Mit Anbruch des neuen Jahrhunderts hatte sich am 
Bezirksposten Vöcklabruck eine Reihe personeller Ände­
rungen vollzogen. Die alte Generation - darunter auch
der bewährte Wachtmeister Steininger (siehe „Illustrierte
Rundschau der Gendarmerie" Folge 3/71) - war abgetre­
ten. Neue Männer, ebenso bereit, überall, wo es not tat,
in die Bresche zu springen, füllten die entstandenen
Lücken aus. Bald sollten sie Gelegenheit bekommen, die
so erfolgreich gelegte Spur ihrer Vorgänger fortzusetzen.

In der Nacht zum 29. Juli 1901 wurde der Bauer und
Viehhändler Matthias Reiter aus Hattenberg, Gemeinde
Regau, auf dem Heimweg vom Gasthaus von einem Un­
bekannten brutal erschlagen und beraubt. Dieser Mord
erregte im ganzen Land nicht nur größtes Aufsehen -
damals gehörte dieses Delikt eben noch nicht zur Tages­
ordnung -, sondern auch Empörung und Verbitterung.
Selbstverständlich richteten sich nach dieser Tat die Augen
der gesamten Bevölkerung auf die Männer mit dem Leder­
helm. Wird es ihnen gelingen, den Mörder zu finden?

Nun war für Wachtmeister Wenzel Kammel, den Nach­
folger Steiningers, der Zeitpunkt gekommen, zu dem er

,1. beweisen mußte, daß die neue Generation der alten eben­
e bürtig war. Kammel stellte vorerst aus seinen besten

- Leuten eine eigene Gruppe, darunter die Postenführer
Josef Jäger, Ferdinand Weitzenböck, Anton Müller, Franz
Heinz und Matthias Wallner, zusammen, die sich aus­
schließlich mit der Ausforschung des Raubmörders zu
befassen hatte. Nach einer systematisch durchgeführten
Überprüfung ganzer Bevölkerungsteile des gesamten
Überwachungsgebietes gelang es IGimmel und seinen
Männern, eine Reihe verdächtige'r Personen aus der Masse
herauszulösen. Nach langwierigen Erhebungen, die oft Tag
und Nacht ohne Unterbrechung geführt wurden, gelang
es schließlich, den Mörder in der Person eines 20jährigen
Landarbeiters zu eruieren. Mit der Aufklärung dieses Ver­
brechens hatten es Wachtmeister Kammel und seine Män­
ner verstanden, das Vertrauen der Bevölkerung auf recht
eindrucksvolle Art zu erwerben.

Ein Jahr später wurde laut GVBL Nr. 9 ex 1902 der
braune Korkhelm eingeführt. Der erst 1899 eingeführte
Lederhelm schien sich nicht bewährt zu haben, blieb aber
als Paradekopfbedeckung bis 1918 bestehen.

In den Jahren nach der Aufklärung des Regauer Mordes
schienen die Sicherheitsverhältnisse geradezu ideal
gewesen zu sein. Erst 1910 gab die Unterwelt wieder ein­
mal ein deutliches Zeichen, daß sie trotz der ausgezeich­
neten Sicherheitsverhältnisse noch immer existierte. Ein
brutaler Raubüberfall in der näheren Umgebung schreckte

• die Bürgerschaft aus ihrer Ruhe, die sie dank der steten
-,,, Wachsamkeit der Gendarmerie seit Jahrzehnten genießen

konnte. Wachtmeister Michael Reitmayr konnte jedoch
kurz darauf den Täter ausforschen und nach einer mehr­
tägigen Verfolgung verhaften. Damit war auch die plötz­
lich angeschlagene Sicherheit wieder hergestellt.

Zwei Jahre später gab es in mehreren Bezirken eine

Werner Grubber-Meyer 
Weberei - Rauherei

Dornbirn, Lustenauer Str. 64, Tel. 24 77 

Reihe größerer Fahndungsaktionen. Eine Einbrecherbande
trieb ihr Unwesen. Immer wieder war es den gewiegten
Provinzunterweltlern gelungen, durch die ausgelegten
Netze der Gendarmerie zu schlüpfen. Als sie aber ihr
Tätigkeitsgebiet zu nahe an die Bezirksstadt herangeführt
hatten, schlug für sie die Stunde. Titl. Wachtmeister
Heindler hatte ihren Unterschlupf ausfindig gemacht und
sie dort bei einem erfolgreichen Einbruchsunternehmen
überrascht. Laut Tagesbefehl Nr. 99 vom 15. April 1912
wurde er deswegen mit einem Belobungszeugnis aus­
gezeichnet.

Zwei Jahre darauf brach der Erste Weltkrieg aus. Einen
Tag nach der Ermordung des österreichischen Thron­
folgers wurde bereits die erste Teilmobilisierung angeord­
net. Damit kam wieder einmal für die Gendarmerie die
große Umstellung von der ureigensten Aufgabe, der Auf­
rechterhaltung der öffentlichen Ruhe, Ordnung und
Sicherheit, zu Hilfskriegsdiensten. So mußte ab 1. August
1914 die Einrückung der Dienstpflichtigen überwacht wer­
den. Selbst die Einziehung der Pferde war zu überwachen.
Nebenbei mußten ständige Kontrollen der Eisenbahnzüge
durchgeführt werden. Der Kriminaldienst wurde zur
Nebensache. Und in dieser Situation wurde vier Wochen
nach Kriegsbeginn beinahe die Hälfte der Postenbesatzung
zum Felddienst abgestellt. Das Wort Freizeit wurde plötz­
lich zum Fremdwort. Tag und Nacht standen die am
Posten verbliebenen Beamten im Einsatz. Im September
trafen dann die ersten Verwundetentransporte in der
Bezirksstadt ein. Notlazarette wurden eingerichtet. Noch
im gleichen Monat hatte das zweite Aufgebot der 42jäh­
rigen einzurücken. Die verlustreiche Kriegsführung -
sowohl in Serbien als auch in Rußland - zeitigte bereits
wenige Wochen nach Kriegsbeginn ihre verhängnisvollen
Folgen. Aus diesem Grunde erhielten die Gendarmerie­
dienststellen einen am 31. August 1914 erlassenen Tages­
befehl, nach dem allen falschen Gerüchten über die Vor­
gänge auf den Kriegsschauplätzen energisch entgegen-
zutreten war.

Im Oktober 1914 wurde der Posten einem weiteren
Aderlaß unterzogen. Bis auf den Postenkommandanten
und zwei ältere Gendarmen ging der Rest der Besatzung
zum Kriegsdienst ab. Als Ersatz wurden mindertaugliche
Probegendarmen und reaktivierte Pensionisten ein­
gestellt. Wenige Tage darauf traf die erste Todesnachricht
aus dem Feld ein. Wachtmeister Johann Heindler - gleich
bei Kriegsbeginn zum Kriegsdienst eingezogen - hatte in
Galizien den Soldatentod gefunden. Fern von daheim
wurde er in Neu-Sandez begraben .

Im Jahr 1915 machte sich bereits die erste Lebensmittel­
knappheit bemerkbar. Mit dem immer mehr um sich grei­
fenden Schleichhandel wurde der Gendarmerie ein neues
Arbeitsgebiet aufgebürdet. Als weitere Belastung wurde
ihr die Überwachung und Kontrolle der eintreffenden Ge­
fangenentransporte übertragen. Flüchtige Gefangene muß­
ten wieder eingefangen und in die zuständigen� Lager

AUGUST KÖB 
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zurückgestellt werden. Die Wachsoldaten der Gef.angenen 
unterstanden ebenfalls dem Bezirksposten. Über alle Vor­
kommnisse mußte periodisch und außertourlich an das 
Armeekommando in Innsbruck berichtet werden. Die zur 
Fahndung ausgeschriebenen Deserteure des Über­
wachungsrayons erforderten ebenfalls ständige Patrouillen 
bei Nacht. Dabei war der Waffenmangel am Posten schon 
so groß, daß der Großteil der eingezogenen Probe- und 
Ersatzgendarmen mit alten Werndl- oder russischen Infan­
teriegewehren ausgerüstet werden mußte. Durch diese 
enorme Belastung des Postens - ab Mai 1915 mußten auch 
die lieferpflichtigen Landwirtschaftsbetriebe überwacht 
werden - kam der Sicherheitsdienst fast zum Erliegen. 
Einbrüche, Diebstähle usw. konnten nur noch im Zuge der 
übrigen Amtshandlungen bearbeitet werden. Erst als die 
Kriminalität bereits so weit angewachsen war, daß eine 
15jährige (!) Landarbeiterin aus Mauer-Öhling im Pfarrer­
wald - also unmittelbar neben dem Stadtgebiet - einen 
alten Pferdeknecht in Raubabsicht von hinten mit einem 
Küchenmesser niederstach, mußten die ganz auf Kriegs­
einsatz eingestellten Behörden doch einsehen, daß die 
Gendarmerie nicht nur zur Überwachung ablieferungs­
pflichtiger Bauern und zur Gerüchtebekämpfung allein da 
war. Und so wurde mitten im Krieg nach mehr als zwei 
Jahren wieder einmal eine richtige Fahndungsaktion zur 
Durchführung. gebracht. Zu Fuß wurde die jugendliche 
Räuberin, die in Mordabsicht zugestochen hatte, bis zur 
westlichen Bezirksgrenze (Landesgrenze Salzburg) ver­
folgt. Erst dort gelang es dem Ersatzgendarm Johann 
Blaschek die Flüchtige einzuholen und zu verhaften. 

Die Lebensmittelknappheit wurde immer ärger, die 
Krisenstimmung unter der Bevölkerung immer drücken­
der. Zu allem Überfluß ging am 9. Juni 1916 in den nörd­
lichen Teilen des Bezirkes ein verheerendes Hagel­
gewitter nieder dem der Großteil der Ernte zum Opfer 
fiel. Die Eleme;_te schienen sich mit den apokalyptischen 
Reitern gegen die gepeinigte Menschheit verbunden zu 
haben. 

Am 21. November des gleichen Jahres starb in Schön­
brunn der alte Kaiser. Über der Habsburger-Monarchie 
begann das Abendrot zu leuchten. 

Das Jahr 1917 brachte für die Gendarmerie weitere 
Belastungen. Ersatz- und Probegendarmen, kaum zu 
brauchbaren Exekutivorganen ausgebildet, wurden immer 
wieder zu Felddiensten abgezogen und so das letzte Ein­
satzvermögen der ausgebluteten Dienststelle einer kaum 
durchzustehenden Bewährungsprobe unterzogen. Der 
Hu_nger und die beinahe täglich einlangenden Gefallenen­
meldungen machten viele Leute in der Stadt aufsässig. 
Und die Gendarmen - vielfach zwischen Bevölkerung und 
Behörden auf sich allein gestellt - bekamen diesen Druck 
von unten her zuerst zu spüren. 

Im Frühjahr 1918 kam es wiederholt zu Exzessen mit 
Soldaten des in der Stadt untergebrachten Ersatzbataillons 
fremdsprachiger Zunge. So stach einer von ihnen einen 
Gastwirt mit dem Bajonett völlig grundlos nieder und 
verletzte ihn tödlich. 

Am 20. April 1918 kam noch einmal eine Todesmeldung 
aus dem Feld. Vizewachtmeister Josef Ullmann, ebenfalls 
gleich zu Kriegsbeginn zum Felddienst eingezogen, war 
im Kampf mit herumziehenden Räuberbanden in der Nähe 
von Odessa erschossen worden. 

0sleep-well 
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Als im Oktober in Prag umfangreiche Revolten aus­
brachen, mußte der Posten noch einmal ein letztes Auf­
gebot zur Verfügung stellen. Völlig unterbesetzt, geriet 
kurz darauf der Posten in eine äußerst schwierige Lage. 
Die fremdsprachigen Soldaten der Garnison hatten 
gemeinsam mit Leuten aus dem eigenen Land eine Revolte 
angezettelt. Sie verließen ihre Baracken, demolierten Teile 
ihrer Ausrüstung und veranstalteten einen Marsch zum 
Stadtplatz. Sie erklärten ihre Offiziere für abgesetzt, nah­
men die Rangabzeichen Non den Krägen und überließen 
ihre Waffen geschäftstüchtigen Händlern, die sofort die 
große Stunde des Geschäftes zu wittern begannen. Mitten 
in dieses Chaos hinein platzte noch ein Mordalarm. Ein 
hinterlandsgeübter Trainsoldat hatte sich etwas zu fami­
liär bei einer lebenshungrigen Soldatenfrau eingenistet. 
Vom heimkehrenden Ehemann, dessen Rückkehr aus dem 
Feld noch nicht erwartet worden war, überrascht, mußte 
er in wilder Flucht das Schlafzimmer halbbekleidet via III,\ 
Fenster verlassen, um so die nackte Haut zu retten. Der � � 
heimgekehrte Krieger, hochdekoriert und kampferprobt, "' 
aber hatte damit noch nicht genug. Er verfolgte den flüch­
tigen Trainsoldaten auf dem Fuße und stellte ihn kurz 
darauf in einem Pferdestall des Gasthauses Fruhstorfer. 
Und dort justifizierte er in seinem furchtbaren Grimm den 
um Gnade flehenden Trainsoldaten mit einem gezielten 
Schuß aus der vom Feld mitgebrachten Frommerpistole. 

In diesen Tagen vermerkte der Postenkommandant in 
seiner Chronik kurz und lakonisch: ,,Kontakt zu Behörden 
und vorgesetzten Kommanden unterbrochen. Dienst nur 
noch unter schwierigsten Verhältnissen möglich." 

Wenige Tage darauf (12. November 1918) nahm die 
700jährige Ära der Habsburger mit der Ausrufung der 
Republik ihr Ende. 

Zurückgeblieben aber waren Blut und Tränen. 

Der Rrheilslog eines Gendarmen 
Von Gend.-Rayonsinspektor FRANZ GIERINGER, 

St. Michael, Burgenland 

Der Morgen war grau und nebelig. Als ich die Wohnung 
verließ und ins Freie trat, fröstelte mich trotz des Winter­
mantels. Alles in allem, es schien ein nicht vielverspre­
chender Novembertag zu werden und ich mußte mich be­
herrschen, um nicht schon am frühen Morgen einen Fluch ( 
auszustoßen, der mir auf den Lippen lag. Als es auf dem 
Weg von der Wohnung zum Gendarmerieposten gar noch 
zu regnen anfing, war die gute Laune verflogen, beson­
ders, als mir unterwegs einfiel, daß ich um 8 Uhr einen 
Verkehrsüberwachungsdienst antreten muß. Ich muß zu­
geben, daß ich mich schon etwas mißmutig beim Gendar­
meriepostenkommandanten zum Dienstantritt meldete. Ein 
paar freundliche Worte während eines kleinen Flausches 
mit den Kameraden haben mich jedoch den ärgsten Groll 
über die Wetterunbilden vergessen lassen. Als ich nun 
auf die Straße trat, um den Dienst zu beginnen, schien es 
mir sogar, als ob sich die Wolken lichten würden, was sich 
leider im Laufe des Tages als Trugschluß erwies. Bereits 
nach kurzer Zeit begegnete ich auf der Straße einem jun­
gen Burschen, dem vor einigen Monaten aus seinem ver­
sperrt abgestellt gewesenen Auto ein Radio gestohlen wor­
den war. Er erzählte mir, daß er soeben ein gleiches Radio 
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in einem anderen im Ort parkenden Auto gesehen habe. 
Da die Fahndung nach dem gestohlenen Apparat im Sande 
verlaufen war und mir nur eine Anzeige gegen unbe­
kannte Täter eingebracht hat, war ich sofort hellhörig. Die 
Perlustrierung der fraglichen Person ergab alsbald, daß 
der Verdächtige zumindest keine Bewilligung zum Betrieb 
des Radios hatte. Die weitere Vernehmung brachte auch 
bald zutage, daß der Betreffende nicht in der Lage war, 
den rechtmäßigen Erwerb des Gerätes nachzuweisen. Auf 
Grund weiterer Erhebungen, die bei der Vernehmung aus­
genutzt wurden, bequemte sich der Verdächtige nun doch 
zu einem Geständnis. Mittlerweile war die Zeit natürlich 
wie im Fluge vergangen, und es wurde höchste Zeit, auf 
den Gendarme.rieposten einzurücken. Die kurze Mittags­
pause diente zur Rast, weil ich um 13 Uhr einen 24 Stun­
den dauernden Inspektionsdienst anzutreten hatte. Dieser 
Dienst verlief vorerst ruhig und gab mir Gelegenheit, bis· 
zum Abend verschiedene Akte aus den Tätigkeiten der 
letzten Tage sowie die Anzeige über den Radiodiebstahl 
zu erledigen. Inzwischen wurde es 22 Uhr, und ich ging zu 

Bett, um, wie ich hoffte, die verdiente Nachtruhe zu genie­
·ßen. Doch leider wurde daraus nicht viel, weil �ich bereits
in den frühen Morgenstunden ein schwerer Verkehrs­
unfall ereignete, so daß die Nacht für mich nach einigen 
Stunden zu Ende war. Zu meinem Leidwesen regnete es
noch immer und jetzt kam mir der am Vortag so.mühsam 
unterdrückte Fluch nun doch über die Lippen. Nach Ver­
sorgung der Verletzten waren jetzt die umfangreiche Un­
fallserhebung zu tätigen und nach dem Einrücken vom 
Außendienst um 13 Uhr noch einige Parteien abzufertigen. 

Beim Rückblick auf das vergangene Tagewerk konnte ich
feststellen, daß der Tagesablauf zwar nicht sehr aufregend 
und schon gar nicht nach der Vorstellung eines Kriminal­
schriftstellers verlaufen ist. Aber immerhin konnte ich 
mit Zufriedenheit sagen, daß er nicht so grau und miß­
mutig verlief, wie er sich angekündigt hat: Immerhin
konnte einem Bestohlenem sein Eigentum zurückgegeben
und Verletzten Erste Hilfe geleistet werden. Es scheint 
daher der Slogan vom Freund und Helfer in Wahrheit 
doch etwas mehr als nur ein Slogan zu sein.

Lockende Mormorolo 

1 Von Gend.-Bezirksinspektor ADOLF GAISCH, Graz 1 

Die Marmorate (marmorierte Forelle), deren Heimat die 
adriatischen Flüsse sind, ist wohl der scheueste Salmoni­
densprößling. Der prächtige marmorflankige Räuber ist in 
seiner Gestalt dem Huchen vergleichbar und kann ein Ge­
wicht von 20 kg und darüber erreichen. 

Die Soca, der jugoslawische Teil des Isonzos, welcher 
wegen der im Ersten Weltkrieg ausgetragenen Kämpfe 
zwischen Österreichern und Italienern historische Be­
rühmtheit erlangt hat, ist besonders reich an marmorier­
ten Forellen: Hier kann der faszinierende Fisch in solcher 
Besatzdichte vorkommen wie etwa die Bachforelle in un­
seren Gebirgsflüssen. Der Fang zahlreicher kleiner und 
einiger mittlerer Exemplare an einem Tag ist keine Sel­
tenheit. Kapitale Marmoratas werden allerdings auch hier 
nur selten - zumeist im Frühling - und fast ausnahms­
los bei Niederwasser zur Strecke gebracht. 

Bei hohem Wasserstand wird der Angler sein Blinker­
und Wobblersortiment bestimmt vergeblich einsetzen. Bei 
solchen Verhältnissen könnte ein Erfolg nur mit dem na­
türlichen Köderfisch erzwungen werden; diese Fangart ist 
aber dem Gastangler, der seine Bewilligung beim Zavod 
Za Ribistvo in Laibach oder bei der örtlichen Kartenaus­
gabestelle in Soca oder Tolmin einholen kann, strikte ver­
boten. Dem leidenschaftlichen Petrijünger bleibt dennoch 
eine Möglichkeit, die von seinen Ahn�n ererbte Jagd- und 
Fanglust zu befriedigen: Er kann mit der Flugangel auf 
einer der vielen herrlichen Fliegenstrecken den schweren 
Soca-Aschen nachstellen. 

Von all dem wußte ich nur herzlich wenig, als ich mit 
meinen Fischerfreunden Max Paulitsch und Leo Wesiak 
das erste Mal auf Marmoratafang auszog. Die spärlichen 
Hinweise eine� jugoslawischen Sportfischers, den ich beim 
Gerätekauf in einem Grazer Geschäft kennengelernt hatte, 
entfachten unseren Enthusiasmus so sehr, daß es einfach 
keiFl Halten mehr gab. An einem sonnigen Oktobertag -
schon reichlich spät im Jahr für den Marmoratafang -
traten wir unsere Fahrt nach Süden an. In Kalce, etwa 
40 km nach Laibach, bogen wir rechts ab, und von hier 
führte uns der Weg in herrliches Bergland. Ab Idrija 
folgten wir dem Lauf des romanti�chen Fl�ßch�ns Idrijca. 
Die Ringe der dort steigenden Fische, die w1r von der 

Straße aus sehen konnten, steigerten unsere Fangerwar­
tungen und ließen unsere Petriherzen höher schlagen. 

Als wir, am späten Nachmittag in Soca angekommen, 
den gleichnamigen Fluß bei schwindendem Tageslicht von 
der Brücke aus betrachteten, gerieten wir in helle Begei­
sterung. Das prachtvolle Gewässer mit seinem unver­
gleichlichen Farbton in Türkis, sichtig bis zum Grund, ent-
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hüllte uns die ersten Marmoratas. Unbeweglich standen 
drei mächtige Fische beim Einlauf des tiefen Kolks, ganz 
knapp am steil abfallenden-Ufer, in einer Felsrinne. 

Max faßte sich als erster, und was er sagte, fühlten Leo 
und ich mit ihm: ,,Der Anblick dieses Flusses ist unver­
geßlich, und wer mit der Fischwaid verbunden ist, kommt 
nie wieder davon los. Immer wieder wird es mich hierher 
ziehen zur Pirsch auf dii;i lockende Marmorata." 

Mit diesem Ausspruch hatte Max einmal mehr den Na­
gel auf den Kopf getroffen, denn die Soca mit ihrem nur 
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schwer zu überlistenden marmorgemusterten Schuppen­
wild belebt heute noch unsere Fischerträume . .. 

Der nächste Morgen sah uns schon früh auf den Beinen. 
Es war noch schummrig, als wir unsere Spinngerten mon­
tierten und voll Unternehmungslust das Peryl für die er­
sten Probewürfe von den Schnurtrommeln surren ließen. 
Wir hatten verabredet, daß jeder von uns zunächst einmal 
Versuche mit bestimmten Blinkern anstellen sollte, um so 
zu erfahren, welcher Köder für die Marmorforelle der un­
widerstehlichste sei. 

Schon nach wenigen Minuten stieß Max eine Reihe ver­
zückter Schreie aus. Das ließ nur eine Deutung zu: Er mußte 
einen starken Fisch an sein Gerät bekommen haben. Ich 
rannte wie ein Wilder um die Flußkrümmung, und dort 
bot sich mir die erwartete Schau: 

In sicherer Grätschstellung stand Max mit seinen Wat­
stiefeln etwa knietief in der scharfen Strömung, die Spitze 
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der hochgestellten Gerte in beängstigender Spannung ge­
krümmt, gerüttelt und geschüttelt durch einen Ausreiß­
versuch des gehakten Raubfisches am Ende des weit aus­
gelaufenen straffen Peryls. Obwohl Max dem Kampf mit 
dem verzweifelten Flossenträger seine ganze Aufmerksam­
keit widmete, mußte er mein Herannahen bemerkt haben, 
denn mit sich überschlagender Stimme schmetterte er mir 
seine Erfolgsmeldung entgegen: ,,Biß auf mittleren 
Z-Spinner! Kapitaler Fisch am Haken!" 

Wenngleich es den Anschein hatte, daß Max mit seinem 
beschuppten Gegner allein fertigwerden könnte, bezog 
ich bereitwillig Hilfsstellung in seiner Nähe, um nötigen­
falls einzugreifen. Vorderhand dirigierte der routinierte 
Angler den harten Drill meisterlich: Er hielt den kapitalen 
Fisch, der etwa 7 kg wiegen mochte, bei seiner Aufwärts­
flucht immer in gleichmäßiger Entfernung vom Ufer, 
und durch blitzschnelle Gertenbewegungen verhinderte er 
ein Ausbrechen nach einer der Seiten hin. Nachdem etwa 
40 m Schnur abgezogen waren, geschah etwas völlig Un­
erwartetes: Die Gerte streckte sich, das bisher zum Zer­
reißen gespannte Peryl wurde schlaff, und die Fühlung 
zum Fisch ging verloren. Mit rasend schnellen Kurbei­
bewegungen versuchte Max, das lose Garn einzuholen, 
allein vergeblich! Die Marmorata hatte sich nach einer ur-

plötzlichen Kehrtwendung stromab gewandt. Das Auf­
hören der schmerzhaften Spannung instinktmäßig nützend, 
schnellte sie sich nun mit einem ungestümen Satz in das 
freie Wasser, dadurch etwa 20 m Abstand vom Ufer ge­
winnend. Bevor sich noch der verdutzte Angler von die­
ser Überraschung erholen konnte, bemerkte er dort drau­
ßen in einer ruhigen Rinne unterhalb eines klobigen Fels­
brocken.s eine enorme Gefahr: einen abgesunkenen Baum­
stamm, dessen unteres Ende die Strömung in den sanäi­
gen Flußboden gebohrt hatte, während das obere Ende 
mit einigen Astresten knapp über die Wasseroberfläche 
ragte. 

Wenn es dem Flüchtling gelang, sich dorthin abzuset­
zen, würde sich die nächste Phase des Drills wohl äußerst 
problematisch gestalten. Gerade als die lose Schnur einge­
holt war und sich neuerlich straffen mußte, nahm die toll­
kühne Flucht ihr Ende. Der Fisch, der den Baumstrunk 
zwischen sich und Max gebracht hatte, tauchte wendig in 
die Tiefe und setzte sich in der Deckung fest. Sein un­
nachgiebiger Zug und die dazwischenliegende Strömung 
wirkten mit voller Wucht auf das belastete Peryl, als es 
sich an einem Aststumpf verfing. Wie zur Warnung er­
klang ein hoher singender Ton. Max kippte sofort den 
Fangbügel nach unten, um die Schnur schießen zu lassen; 
doch er kam damit einen Sekundenbruchteil zu spät. Mit 
jähem Ruck löste sich der Haken aus dem Fischmaul: Der 
Blinker kam los. Die Marmorata hatte das ungleiche Ge­
fecht gewonnen. Ihr Einsatz hatte sich gelohnt, sie war 
wieder frei. 

Wenn wir nun glaubten, der Marmoratafang sei eine 
einfache Sache, so irrten wir gewaltig. So sehr wir uns 
auch den ganzen Tag über bemühten, es ging uns kein 
starker Fisch mehr an die Angel, und als wir vor Antritt 
der Heimfahrt die Strecke legten, gab es enttäuschte Ge­
sichter. Die gesamte Beute bestand aus 3 Bachforellen, 
2 Regenbogenforellen und einer knapp mäßigen Marmorata 
(Brittelmaß 45 cm). Etwa zehn weitere Artgenossen, die 
unsere Blinker gierig genommen hatten, erwiesen sich als 
,,zu jugendlich" und blieben am Leben. Auch die folgen­
den Fischertouren an die Soca, die wir seither möglichst 
zu Beginn der Angelsaison starteten, brachten uns nicht 
das erhoffte Petriheil. Immer aber bereitete uns die Pirsch 
auf das interessante Schuppenwild, das auch in einer 
Mischart (Kreuzung mit Bachforelle) vorkommt, in dem 
wundersch_önen naturbelassenen Revier viel Freude, und 
manche gute Marmorata wanderte in unsere Fischerkörbe. 
Doch das ganz große Erlebnis - die Landung eines wirk­
lich kapitalen Fisches - wartet noch auf un� irgendwann 
in hoffentlich naher Zukunft. Ist das nicht ein lohnendes 
Ziel für einen passionierten Sportangler? Wann immer uns 
dieser Fang glücken mag, eines bleibt gewiß: In der Soca 
lockt die Marmorata ! 
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OBERÖSTERREICH 

Reichraming: Die oberösterreichischen Gendarmerie­
diensthundeführer waren am 8. und 9. Juni 1971 zu ge­
meinsamen Diensthundeübungen mit einer Nachtübung 
nach Aschach an der Donau, Bezirk Eferding, Oberöster­
reich, befohlen. Am Morgen des zweiten Übungstages 
wurde vom Gendarmeriepostenkommando Reichraming im 
Bezirk Steyr ein Diensthund angefordert. In der Anforde­
rung hieß es, ein Kraftfahrzeuglenker wäre nach einem 

Gend.-Rayonslnspektor ,Josef Würzlhuber der Diensthundestation 
Traun, Oberösterreich, mit seinem erfolgreichen Diensthund 

,,Sieg vom Schloß Pragstein" 

schweren Verkehrsunfall geflüchtet und unauffindbar. 
Der Diensthundeführer Gend.-Rayonsinspektor Josef 
Würzlhuber der Diensthundestation Traun, Bezirk Linz­
Land, wurde mit seinem Diensthund „Sieg vom Schloß 
Pragstein" sofort dorthin befohlen. Es galt keine Zeit zu 
verlieren, weil der Anmarschweg zum Einsatzort sehr lang 
war. Dem Diensthundeführer kam zugute, daß er mit dem 
der Diensthundestation Traun überwiegend zum Hunde­
transport zugewiesenen Dienstkraftfahrzeug zur Übung 
gefahren war. 

Beim Eintreffen am Unfallsort bot sich dem Dienst­
hundeführer ein grauenhaftes Bild. Ein zum Personen­
transport behördlich zugelassener Lastkraftwagen war von 
einem Interessentenweg in Reichraming zirka 35 m auf 
das Geleise der Ennstalbahn abgestürzt. Der Eisenbahn­
verkehr war dadurch blockiert. Fünf Personen wurden bei 
diesem Unfall getötet und sechs lebensgefährlich verletzt. 

DIE� 

GENDARME 

Einern im Führerhaus des Lastkraftwagens mitfahrenden 
Bundesbahner gelang es unmittelbar vor dem Absturz ab­
zuspringen. Geistesgegenwärtig verständigte er sofort den 
Bahnhofsvorstand, der in letzter Minute einen einfahren­
den Personenzug noch rechtzeitig vor der Unfallstelle an­
halten konnte. 

Der 27jährige Lenker des Unfallwagens wurde nur leicht 
verletzt. Er erlitt aber offensichtlich einen Schock. Noch 
vor dem Eintreffen der Sicherheitsorgane war er in Rich­
tung eines Waldes bergwärts geflüchtet. Auf einem Wie­
senhang unweit der Unfallstelle konnten durch Beamte des 
zuständigen Gendarmerieposten Fußspuren des Flüchtigen 
entdeckt und gesichert werden. Die Spurensicherung war 
vorbildlich. Das Gendarmeriepostenkommando hat rich­
tigerweise sofort einen Diensthund angefordert. 

Der Diensthundeführer Gend.-Rayonsinspektor Würzl­
huber hat seinen Diensthund „Sieg vom Schloß Pragstein" 
um zirka 11.30 Uhr des Unfallstages auf die Spur gesetzt. 
Der schon zehnjährige Diensthund hat auf steilem Wiesen­
hang und in einem anschließenden Wald eine zirka 
2500 m lange Fährte einwandfrei ausgearbeitet. In zirka 
800 m Seehöhe, in einem Wald hinter einem Baum ver­
steckt, hat der Diensthund den flüchtigen Lenker des Un­
fallsautos gestellt. Der Kraftfahrer machte einen schok­
kierten Eindruck. Er ließ sich widerstandslos durch einen 
nachkommenden Gendarmeriebeamten festnehmen und zu 
Tal bringen. Ausgezeichnete Fährtenarbeit eines Gendar­
meriediensthundes hat wieder einmal schnell zu einem 
Erfolg geführt. Möglicherweise konnte dadurch der s'chok­
kierte Autolenker von e_iner weiteren unüberlegten Hand­
lung abgehalten werden. 

Der Unfall hat in der Bevölkerung großes Aufsehen er­
regt. In Presse und Rundfunk fand er seinen Niederschlag. 
Darüber hinaus wurde der Erfolg des Diensthundes „Sieg 
vom Schloß Pragstein" in der Bevölkerung entsprechend 
gewürdigt. 

SALZBURG 

Zell am See: Am 21. Juni 1971 um 14.00 Uhr langte auf 
dem Gendarmerieposten Zell am See eine allgemeine Fern­
schreibfahndung ein, aus der hervorging, daß unbekannte 
Täter Einbruchsdiebstähle in die Raiffeisenkassen Spital 
am Semmering und Klein-Hain. verübt hatten. Bei den 
unbekannten tatverdächtigen Personen handle es sich mit 
hoher Wahrscheinlichkeit um drei männliche Insassen 
eines grünen Ford-Transit mit deutschem Kennzeichen. 
Das Fahrzeug sei am Tatort gesehen worden. 

Gend.-Rayonsinspektor Ferdinand Gaisbacher und Gen­
darm Karl Podpeskar erhielten sofort den Auftrag, auf der 
Bundesstraße 168 im Baustellenbereich nördlich von Zell 
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am See eine Motorpatrouille durchzuführen und dabei 
auch die vorerwähnte Fahndung zu beachten. 

Als die beiden Beamten in ihrem zugewiesenen Über­
wachungsbereich unterwegs waren, konnten sie einen grü­
nen Ford-Transit mit deutschem Kennzeichen, in dem drei 
Männer saßen, sichten und anhalten. 

Bei der überprüfung des Fahrzeuges war die Nervosität 
seiner Insassen augenscheinlich, so daß diese zur Perlu-

Die bei dem aufsehenerregenden Fang durch die Beamten des 
Gendarmeriepostens Zell am See sichergestellten Einbruchswerk­

zeuge mit der Beute aus den Panzerschränken 

strierung auf den Gendarmerieposten Zell am See ge-
bracht wurden. 

Eine sofortige Nachschau im angehaltenen Wagen ergab, 
daß sich im Handschuhfach eine geladene, schußbereite 
Pist0le befand. Bei der genauen Durchsuchung des Kraft­
fahrzeuges konnten ein Bargeldbetrag von zirka 195.000 S, 
Travellerschecks, lautend auf US-Dollar im Wert von zirka 
90.000 S ein Sparkassenbuch mit einem Einlagestand von 
13.000 DM, eine komplette Schweißgarnitur, Pretiosen, ein 
umfangreiches Einbruchswerkzeug, zwei tragbare Klein­
funkgeräte und sonstige bedenkliche Gegenstände vorge­
funden werden. 

Die drei Angehaltenen wurden über richterlichen Be­
fehl verhaftet und in das Gefangenenhaus des Kreis­
gerichtes St. Pölten überstellt. Die Weiterbearbeitung des 
Falles , erfolgte durch niederösterreichische Erhebungs­
beamte. 

Aus Interpolinformationen ergab sich im Zusammenhang 
mit den sichergestellten Sehecks, daß es sich bei den drei 
Verhafteten um Mitglieder einer berüchtigten Panzer-

Josef Köck 
Realitätenmakler 

Gebäudeverwaltung 

6010 Innsbruck, Maximilianstraße 9, Tel. 2 91 76 

schränkerbande handelt. Die Verhafteten sind dringend 
verdächtig, im süddeutschen Raum zahlreiche Panzer­
schrankeinbrüche begangen und dabei erhebliche Geld­
beträge erbeutet zu haben. Einer der Verhafteten verübte 
gemeinsam mit einem früheren Komplizen allein im Jahr 
1968 90 Einbruchsdiebstähle in der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Es ist anzunehmen, daß den Verhafteten im Laufe der 
Zeit noch zahlreiche schwere Eigentumsdelikte nachgewie­
sen werden können. 

BURGENLAND 

Mattersburg: In der Nacht zum 22. Juli 1971 brannten 
um 22.30 Uhr die Scheune des Landwirts Andreas Kurz 
und um 23.20 Uhr das Wirtschaftsgebäude des Karlheinz 
Schuber, beide in Pöttelsdorf, Bezirk Mattersburg, wohn­
haft, nieder. Wenige Stunden später, um 02.45 Uhr des 
23. Juli 1971, als die Feuerwehren der Gemeinden Pöttels­
dorf, Walbersdorf, Zemendorf, Stöttera und Antau sowie
die Stadtfeuerwehr von Mattersburg noch auf den Brand­
plätzen in Aktion waren, gab es im Ort abermals Feuer­
alarm. Das neuerbaute Wohn- und Wirtschaftsgebäude des 
Johann Lang, welches in Vierkantbauweise an das
Anwesen des Karlheinz Schuber anschließt, stand in 
Flammen. 

Es war den erhebenden Gendarmeriebeamten des 
Postens Mattersburg, Gend.-Revierinspektor Koll'er und 
Gend.-Revierinspektor Bacher sowie den Gend.-Rayons­
inspektoren Klug, Krojer, Horvath und Dorner, die unter 
Leitung des Postenkommandanten Gend.-Bezirksinspektor 
Franz Tschach eingesetzt waren, von vornherein klar, daß 
in allen Fällen mit größter Wahrscheinlichkeit Brand­
legung vorliegt. Diese Annahme wurde· später durch den 
von der Kriminaltechnischen Zentralstelle im Bundes­
ministerium für Inneres unter Ministerialrat Dr. Patzak 
geführten Sachbeweis bestätigt. 

Der entstandene Sachschaden belief sich auf rund eine 
Million Schilling, der zum Teil durch Versicherungen ge­
deckt ist. In den Scheunen abgestellte landwirtschaftliche 
Maschinen wurden gleichfalls ein Raub der Flammen. 

Der· Verdacht der Täterschaft richtete sich gegen den 
17jährigen Maurerlehrling Ernst Sch. aus Pöttelsdorf. 
Sch. ist zunächst dadurch angenehm aufgefallen, daß er 
auf allen Brandplätzen besonders aufopfernd und hilfs­
bereit in Erscheinung trat. So hat er beispielsweise im 
ersten Fall die Feuersirene ausgelöst, aus dem Anwesen 
des nächsten Brandopfers den großen Traktor rechtzeitig 
aus der Scheune gefahren usw. 

Nur hat er des Guten zuviel getan. Denn dem Landwirt 
Kurz signalisierte er durch lautes Pochen an die Fenster­
scheiben und Rufen den Brand in seinem Anwesen schon 
zu einem Zeitpunkt, an dem ein Uneingeweihter das 
Feuer noch gar nicht hätte wahrnehmen können. 

Ernst Sch. gestand den Gendarmeriebeamten nach län­
gerem Leugnen schließlich, das Feuer in allen drei Fällen 
gelegt zu haben. Als Motiv gab er triste wirtschaftliche 
Verhältnisse in der Familie an. Seine Eltern seien Alko­
holiker. Nestwärme habe er zu Hause nie empfunden. 
Auch er war zur Zeit der Tat alkoholisiert (0,9 Promille). 

Der Brandstifter wurde verhaftet und dem Gericht ein­
geliefert. Diese Maßnahme war auch erforderlich, um ihn 
vor tätlichen Angriffen seitens der Bevölkerung zu be­
wahren. 

MONTANA 
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Lektion in Höflichkeit 

Eine Erzählung von Hanke Bruns, 
Hamburg 

Enno Iversen unterhielt in der 
kleinen Hafenstadt ein gutgehendes 
Geschäft für Malerarbeiten aller 
Art, SchiffsaI?,striche und Möbel-

Alackiererei. Er genoß noch den Ruf 
·• eines guten Fachmanns der alten

Schule, aber seine Grobheiten waren 
ebenfalls stadtbekannt. Altgeselle 
Klas Krützelmann warnte ihn ein­
mal: ,,Sie sollten sich Ihre Worte 
besser überlegen, Meister! Jeder 
kann Ihren Ton nicht vertragen!" 
„Papperlapapp, sollen sich die Kerle 
hinscheren, wo der Pfeffer wächst! 
Wir brauchen Sie nicht!" ,,Die Arbeit 
soll aber immer fertig sein!" Der 
Meister drehte sich um und verließ 
die Werkstatt. Ihn plagte an diesem 
Tag wieder einmal seine schlechte 
Laune. Seine Frau Marte blickte 
gerade aus dem Fenster und lachte. 
Ihr Mann warf ihr einen wütenden 
Blick zu. Plötzlich blieb er stehen. 
Ja, was wollte er eigentlich noch? 
Natürlich, er mußte mit dem Arbeits­
amt telephonieren. Er brauchte für 
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den am Tag zuvor hinausgeworfenen 
Gesellen einen neuen. Zu seinem 
Glück war der Sachbearbeiter ab­
wesend. Eine Aushilfskraft ver­
sprach, einen Malergesellen zu 
schicken. 

Der ließ sich gegen Mittag bei 
Meister Iversen melden. ,,Soll war­
ten!" knurrte Enno, der bereits bei 
seiner Zigarre saß. Seine Tochter 
kehrte mit� der Nachricht zurück: 
„Er sagt, er habe seine Zeit auch 
nicht gestohlen!" ,,Na, dem will ich's 
zeigen!" Wütend begab sich Meister 
Iversen ins Kontor. Bei seinem Ein­
treten erhob sich ein älterer Mann 
und fragte höflich: ,,Herr Iversen, 
vermute ich?" ,,Richtig vermutet, 
aber damit Sie es gleich wissen, in 
meinem Betrieb habe ich das Sagen, 
und ich bestimme auch, wann ich 
zu sprechen bin und wann nicht!" 
,,Ihr gutes Recht, Herr Iversen!" 
lächelte der Mann, ,,wenn Sie mich 
eingestellt haben. Noch stehe ich, 
nicht in Ihren Diensten!" Enno 
Iversen zog heftig an seiner Zigarre: 
,,Zeigen Sie mal Ihre Papiere her!" 
Dann nickte er, füllte ein Formular 
aus und meinte etwas freundlicher: 
,,Melden Sie sich in der Werkstatt! 
Mal sehen, was Sie können!" 

Reinhold Blunk, lange Jahre selb­
ständig gewesener Maler, durch den 
Zusammenbruch eines Hauptkunden 
in Schwierigkeiten geraten, nahm 
seine Arbeit auf. Am Nachmittag er­
schien der Meister noch einmal in 
der Werkstatt, sprach mit Krützel­
mann laut und wegwerfend davon 
daß die Malergesellen heutzutag� 
allesamt nicht mehr ihr Geld wert 
seien. Plötzlich tönte die Stimme des 
Neuen voll durch die Werkstatt: 
„Anstand scheint unter den Meistern 
heute auch Mangelware zu werden." 
Iversen zuckte zusammen. 

Am nächsten Morgen stand Rein­
hold Blunk auf seiner Leiter und 
malte an einem riesigen Schild. Der 
Meister betrat nach seiner Gewohn­
heit grußlos die Werkstatt, scheuchte 
die Lehrjungen durcheinander und 
knurrte dann den Altgesellen an. 
Endlich blieb er dicht hinter Rein­
hold Blunk stehen. Plötzlich schrie 
er: ,,Sie malen ja schief, Mann!" In 
seiner ruhigen, bedächtigen Art zog 
der alte Geselle Strich um Strich. 
Enno Iversen aber ritten alle Teufel: 
„Verdammt, Blunk, hast du denn 
nicht gemerkt, daß ich dich die ganze 
Zeit schon meine?" Der stieg vor-
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sichtig von der Leiter und trat atü 
den Meister zu: ,,Iversen, es ist 
besser, du machst mir die Papiere 
fertig und erledigst deinen Kram 
allein!" Dem Meister schwoll die 
Zornesader: ,,Mann, was erlauben 
Sie sich? Wann hätten wir je mit­
einander Kühe gehütet, daß Sie mich 
duzen?" Blunk lachte gemütlich: ,,So 
verstehen wir uns schon besser! Ich 
bin mit dem „Sie" durchaus zu­
frieden, Herr ·Iversen, wenn Sie auch 
das kleine Wort ,Herr' vor meinen 
Namen setzen wollten. Ich bin es 
nämlich so gewohnt!" Damit ging er 
wieder an seine Arbeit und tat, als 
sei nichts geschehen. 

Als an einem anderen Morgen 
Meister Iversen wieder einmal in 
der Werkstatt mit seinen Schelt­
worten nicht sparte, brachte Rein­
hold Blunk einen neben ihm malen­
den jungen Kollegen durch eine 
Bemerkung zum Lachen. Wütend 
fragte der Chef: ,,Was gibt es denn 
da zu lachen? Erzählen Sie mir doch 
gütigst Ihren Witz auch, Herr 
Blunk!" ,,Gewiß, wep.n Sie ihn gern 
hören möchten! - Aber wir haben 
uns heute noch gar nicht begrüßt. 
Guten Morgen, Herr IvE:rsen_!"„Morgen, Morgen! Sie sind Ja em 
seltsamer Kerl!" ,,Seltsam? Ist 
Höflichkeit denn so seltsam? Naja, 
Sie sind ein Ostfriese, Herr Iversen?" 
Sicher und ich bin stolz darauf! 

Wir Ostfriesen .. . " ,,Jaja, darum 
handelt es sich gerade!" ,,Um uns?" 
Ja ich sagte zu meinem Kollegen, 

�ir 'müßten eigentlich ein Warnungs­
schild vor Ihrem Haus aufstellen. 
Etwa mit der Aufschrift: ,Wo Ost­
friesen hausen, sollst du vorüber­
sausen!'" Aus allen Ecken der Werk­
statt klang fröhliches Gelächter. Mit 
puterrotem Gesicht stand der Mei­
ster vor seinem Gesellen: ,,Sie halten 
wohl nichts von Ostfriesen?" ,,Sehr 
viel sogar! Mein Vater war nämlich 
auch einer. Man muß sie nur kennen 
und zu nehmen wissen. Sie haben 
eine harte Schale und einen guten 
Kern. Leider bekommt man häufig 
- wie hier ja auch - nur die harte
Schale zu spüren!" 

„Soso, na, ehrlich sind Si� ja 
wenigstens!" knurrte der Meister, 
und verschwand aus der Werkstatt. 

Reinhold Blunk aber blieb die 
letzten Jahre seiner Malertätigkeit 
in Enno Iversens Werkstatt und ver­
stand sich ganz ausgezeichnet mit 
dem Grobian. 
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Lotteraner, Wüstner & Co., 
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Moderne T E P P I C H B Ö D E N

in besten Qualitäten 
„GOLIATH" Sisal-Teppichböden und -Läufer 
„MELLON" ein vollsynthetischer Teppichboden mit 
un9ewöhnlich guten Eigenschaften 
„CREATION" ein vornehmer Nylon-Velours aus Nylon 
Du Pont 501 
,,BERBER NOPPE" ein besonders effektvoller Teppich­
boden aus reiner Schurwolle 
„FdRTUNA" ein schwerer Wollfrise aus reiner 
Schurwolle 
„CUMULUS" Teppichfliesen aus reiner Wolle 

Neuheit: 

MESOTOP und MESOLUX 
vollsynthetischer Nadelfilz aus 100 °/o Meraklon in zwei 
verschiedenen Stärken. 

Erhältlich beim Fachhandel 

Cend.-Kontrollinspektor Drank im 
Ruhestand 

Von Gend.-Revierinspektor JOSEF FASCHING, 
Gastern, Niederösterreich 

Am 30. Juni 1971 verabschiedete sich im Rahmen einer 
Feier der am 1. Juli 1971 in den Ruhestand getretene Be­
zirksgendarmeriekommandant von Waidhofen an der 
Thaya Gend.-Kontrollinspektor Josef Brank von seinen 
vorgesetzten und untergebenen Beamten. 

Der Abteilungskommandant Gend.-Major Herbert 
Koliha würdigte in prägnanten Worten die Verdienste des 
scheidenden Bezirksgendarmeriekommandanten und über-

Gend.-Kontrollinspektor Brank (rechts) und Gend.-Kontroll· 
inspektor Wanek (links) tauschen ihre Wünsche. In der Bild­
mitte der Gendarmerieabteilungskommandant von Waidhofen an 

der Thaya Gend.-Major Koliha 

reichte ihm das ihm vom Bundespräsidenten verliehene 
Goldene Verdienstzeichen der Republik Österreich und ein 
Belobigungsschreiben des Landesgendarmeriekommandos 
für Niederösterreich. 

Gend.-Kontrollinspektor Brank bedankte sich mit be­
wegten Worten für die ihm zuteil gewordene Ehrung. 

Anschließend überreichten der Obmann des Dienststel­
lenausschusses Gend.-Revierinspektor Josef Fasching und 
sein Stellvertreter Gend.-Revierinspektor Richard Seitz 
Gend.-Kontrollinspektor Brank im Namen aller Beamten 
ein Erinnerungsgeschenk. Gend.-Revierinspektor Faschin 
dankte dem Scheidenden für das den Beamten stets ent 
gegengebrachte väterliche Wohlwollen und gab der Hoff­
nung Ausdruck, daß das 'Band der Zusammengehörigkeit 
zwischen Gend.-Kontrollinspektor Brank und den Beamten 
im Aktivstand nicht abreißen werde. 

Gend.-Kontrollinspektor Brank trat im Jahr 1936 in die 
österreichische Bundesgendarmerie ein und verrichtete auf 
verschiedenen Dienststellen im Bezirk Waidhofen an der 
Thaya Dienst. Während des Zweiten Weltkrieges verrieb-

. tete er im besetzten Polen Dienst. Am 1. Juli 1950 wurde 
er zum Stellvertreter des Bezirksgendarmeriekommandan­
ten und am 1. Jänner 1959 zum Bezirksgendarmeriekom­
mandanten von Waidhofen an der Thaya bestellt. 

Zu seinem Nachfolger wurde der bisherige Stellvertre­
ter Gend.-Kontrollinspektor Josef Wanek bestellt. 

Mit einem gemütlichen Beisammensein endete die Feier. 

EDELWEISS - EMAILLIERWERK 

Eduard Cerwenka 
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.Erzeugung von Verkehrszeichen, Reklameschildern, Lohnemaillie• 
rungen, Blech und Guß 

Abschied von der Technischen Gendarmerie­

Abteilung Wien 
Von Gend.-Bezirksinspektor i. R. JOHANN REICHEBNER, 

Wiener Neustadt 

Mit 1. Juli 1971 wurde Gend.-Kontrollinspektor Karl 
Schierer der Technischen Abteilung des Landesgendarme­
riekommandos für Niederösterreich aus Gesundheitsrück­
sichten in den dauernden Ruhestand versetzt. 

Aus diesem Anlaß fand am 2. Juli 1971 im Speisesaal 
der Rennwegkaserne eine ihm zu Ehren veranstaltete Ab­
schiedsfeier statt. 

An dieser Feier nahm in Vertretung des Landesgendar­
meriekommandanten dessen Stellvertreter Gend.-Oberst­
leutnant Heinrich Gang! teil, dann der Kommandant der 
Technischen Abteilung Gend.-Major Ernst Iser, weiters 
von der Technischen Abteilung die Gend.-Bezirksinspekto­
ren Franz Ammerer, Heinrich Karner, Anton Schimato­
witsch, Gend.-Revierinspektor Franz Teuretzbacher sowie 
der Veranstalter der Feier Gend.-Rayonsinspektor Hein­
rich Punz und alle anderen dienstfreien Gendarmerie­
beamten. 

Von den ehemaligen Angehörigen der Technischen Ab­
·teilung, die bereits im Ruhestand sind, waren die Gend.­
Bezirksinspektoren Johann Reichebner und Leopold Hof­
bauer sowie Gend.-Revierinspektor Ferdinand Rudolf er-
schienen. Auch der ehemalige Erste Vorsitzende der Bun-

Abschied von Gend.-Kontrollinspel<tor Karl Schierer: Von rechts 
nach links sitzend: Gend.-Major Ernst Iser, Gend.-U:ontrollinspel<· 
tor Schierer (hinter ihm Gend.-Kontrollinspektor i. R. Adolf 

Rothwangl) und Gend.-Bezirksinspektor Johann Reichebner 

• dessektion Gendarmerie der Gewerkschaft der öffent­
• liehen Bediensteten Gend.-Kontrollinspektor i. R. Adolf 

- Rothwangl war gekommen. . . . . 
Gend.-Major Iser würdigte in semer Absclued�rede die 

besonderen Verdienste, die sich Gend.-Kontrolhnspektor 
Schierer seit dem Jahr 1937 als dienstführender Gendar­
meriebeamter erworben hat. Ganz besonders würdigte er 
die Treue zur Gendarmerie, sein profundes Wissen sowie 
die strenge Dienstauffassung und den Pflichteifer, die weit 
über das Maß normaler Pflichterfüllung hinausgingen. Sein 
Abgang bei der Technischen Abteilung wird schwer zu er­
setzen sein. Am Ende seiner Rede dankte Gend.-Major 
Iser dem scheidenden Gend.-Kontrollinspektor Schierer 
für alles was er in seiner 42jährigen Gendarmeriedienst­
zeit, insbesondere aber für die Technische Abteilung gelei­
stet hat und wünschte ihm noch viele Jahre Gesundheit 
und ein 'ruhiges Pensionistendasein. 

Als Anerkennung und Abschiedsgeschen� �herreichte
Gend.-Major Iser im eigenen Namen sowie 1m Namen
aller Gendarmeriebeamten der Technischen Abteilung dem 
Scheidenden eine goldene Füllfeder. 

Bei dieser Abschiedsfeier wurde auch der bereits seit 

15 Jahren im Ruhestand befindliche Gend.-Bezirksinspek­
tor Johann Reichebner geehrt. Er hat nämlich am 31. De­
zember 1970 sein 75. Lebensjahr vollendet. Gend:-Major 
Iser überreichte ihm ein Ehrendiplom mit dem Wunsche, 
Gend.-Bezirksinspektor Reichebener möge noch viele Jahre 
in voller Gesundheit und Lebensfreude seine Pension wei­
ter genießen. 

Nach Gend.-Major Iser sprach Gend.-Oberstleutnant 
Gang! herzliche Worte des Dankes und der Anerkennung 
und überreichte Gend.-Kontrollinspektor Schierer das ihm 
vom Herrn Bundespräsidenten verliehene Goldene Ver­
dienstzeichen der Republik Österreich. 

Gend.-Kontrollinspektor Schierer bedankte sich für die 
besondere Ehrung, wobei man ihm anmerkte, wie schwer 
es ihm fiel, nach 34 Jahren der Technischen Abteilung 
Ade zu sagen. 
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Wiedersehensfeier des Chorgenschulkurses 1950/51 
Der 14. September 1950 war ein warmer Spätsommer­

tag. Die rotleuchtende Abendsonne versank gemächlich 
h1nter dem breiten Rücken des Anninger. Fluchende Sol­
dateska schoben einen Jeep an, um mit unbekanntem Ziel 
die Stadt zu verlassen, Panjefahrer schirrten ihre müden 
Pferde ab, und russische Armeelaster fuhren zur Ent­
laderampe. Ein Besatzungssoldat mit mächtiger Wodka­
fahne torkelte grölend am Tor der Gendarmeriezentral­
schule vorbei, hinterdrein zwielichtige Gestalten weib­
lichen Geschlechts. 

Dieser Eindruck bot sich 80 jungen Gendarmeriebeam­
ten, die an diesem Tage ihr Eintreffen zum Chargenschul­
k'urs 1950/51 meldeten. Sie kamen aus Niederösterreich, 
dem Burgenland und dem Mühlviertel, also der russisch 
besetzten Zone. 

Bereits · im April 1951 beendete ein Befehl der russi­
schen Besatzungsmacht unseren Aufenthalt in Mödling. 
Die Schule war innerhalb von drei Tagen vollständig zu 
räumen und der Stadtkommandantur zu übergeben. Hier 
halfen keinerlei Vorstellungen. Nach genau drei Tagen war 
mit Hilfe der Chargenschüler sämtliches Inventar der 
Schule mit Lastkraftwagen nach Horn geschafft worden. 

Die Teilnehmer an der Wiedersehensfeier des Chargenschulkurses 

1950/51 vor dem Ehrenmal in der Gendarmeriezentralschule in 

Mödling 

Die dortige Kaserne wurde zur neuen Gendarmeriezen­
tralschule. Hier konnte dann nach 10 Monaten, und zwar 

1.am 12. Juli 1951, die Ausmusterung erfolgen. Schul­
. _ kommandant war der am 14. November 1969 verstorbene
· Gend.-Oberst Franz Krivka, zuletzt Landesgendarmerie­

kommandant im Burgenland.

Am 12. Juli 1971, also auf den Tag genau, nur um 
20 Jahre später, trafen sich die damals verabschiedeten
Absolventen erstmals wieder. 

Strahlende Sonne stand am Himmel, als sich nun schon
ältere Herren vor dem Tor der Gendarmeriezentralschule 
in Mödling verlegen die Hände schüttelten. - ,,Bist du 
nicht der, wie war doch nur dein Name" - so etwa be­
gann fast jede Begrüßung. Es war mitunter bittere Trau­
rigkeit im Erkennen, denn die Jahre hatten die frohen 
Jungengesichter mitunte arg gezeichnet. Doch rasch schlu­
gen die Herzen wieder zueinander, und froh zogen 47 an­
gekommene Kameraden in das Pentagon ein.

Der Kursälteste, Gend.-Bezirksinspektor Johann Habel,
hielt eine kurze Ansprache und stellte den Kurs dem der­
zeitigen Schulkommandanten Gend.-Oberstleutnant Frie­
rich Juren vor. Dieser begrüßte die Anwesenden mit oft 
tiefgreifenden, aber auch launigen Worten.

Anschließend wurden die Einrichtungen der Schule be­
sichtigt. Was vor 20 Jahren für Utopie gehalten worden
wäre, war Wirklichkeit geworden. Der nächste Besuch galt 
dem Ehrenmal. Es steht dort, wo vor 20 Jahren Unkraut
auf unebenem Schotterboden wucherte. Niemand ver-

mochte in den folgenden Minuten zu sagen, woher die 
aufkommenden leisen Klänge eines Trauerchorals an un­
ser Ohr drangen. Es war windstill, und erschauernd lausch­
ten wir den Tönen, die aus dem Jenseits zu kommen schie­
nen. Der Kursbeste, Gend.-Bezirksinspektor Franz Benes, 
gedachte mit bewegter Stimme der sechs Kameraden, die 
diese Welt für immer verlassen hatten: Karl Burger, 
Otto Lins, Franz Mezera, Franz Riemer, Karl Tiefenböck 
und Johann Wurm. Die in gleicher Weise folgenden Klänge 
des „Guten Kameraden" beendeten eine bescheidene 
Trauerfeier, die allen. unvergeßlich bleiben wird. Der fin­
dige Gend.-Bezirksinspektor Habel war es gewesen, der 
durch ein im Gebüsch verstecktes Magnetophon diese über­
natürlichen Klänge ertönen ließ. 

Am Abend saßen alle Teilnehmer in einem Heurigen­
garten in Gumpoldskirchen gemütlich beisammen. In ihrer 
Mitte saßen die verehrten ehemaligen Lehrer: die Gend.­
Kontrollinspektoren Johann Ladentrog, Johann Pop und 
Ignaz Schawarz. Es wurde festgestellt, daß aus dem Kurs 
sechs leitende Gendarmeriebeamte hervorgegangen sind: 
die Gend.-Oberstleutnante Ernst Baierling, Walter Franz 
und Ludwig Strohmaier sowie die Gend.-Majore Johann 
Bogner, Erich Koll und Johann Kozler. 

Am nächsten Tag, dem 13. Juli 1971, ging es zeitig schon 
in Richtung Horn. Der erste Weg führte zur ehemaligen 
Schule, der jetzigen Radezkykaserne. Nach einer ein­
gehenden Besichtigung unserer alten Heimstätte ging es 
nach Mödling zum Mittagessen. Wieder war es Gend.­
Oberstleutnant Juren, der uns durch seine Anwesenheit 
auch an diesem Tag erfreute und ehrte. Es herrschte ka­
meradschaftliche Gemütlichkeit bis in die Nachmittag­
stunden. Die Wiedersehensfeier wurde bei einem Glas 
Wein im Weinort Zöbing beschlossen. 

Es bleibt nur noch zu berichten, daß sich die Teilnehmer 
versprachen, in fünf Jahren wieder zusammenzukommen, 
sofern es das Schicksal zuläßt. 

1 

B A UMEISTER 

ING. RUDOLF OREL 

Hoch- und 

Tiefbauunternehmung 

Krems-S tein, N.-Ö. 
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HANDLER Ing. GSCHWIND 

WIENER NEUSTADT, 
Wiener Straße 51 
Telefon 41 08 

Der Bezirksgendormeriekommondonl von 
Innsbruck nohm Abschied 

Von Gend.-Bezirksinspektor OTTO EBNER, Innsbruck 

Am 28. Juni 1971 versammelten sich im Gasthof 
„Schönachhof" in Schönberg die dienstfreien Beamten des 
Bezirkes Innsbruck I, um ihren mit 30. Juni 1971 in den 
Ruhestand tretenden Bezirksgendarmeriekommandanten 
Gend.-Kontrollinspektor Friedrich Zenz zu ehren und zu 
verabschieden. 

Der Stellvertreter des Bezirksgendarmeriekomman­
danten Gend.-Bezirksinspektor Otto Ebner konnte neben 
Gend.-Kontrollinspektor Zenz mit Frau Gemahlin noch 
folgende Ehrengäste willkommen heißen: 

Den Chef der Dienstbehörde Wirk!. Hofrat Dr. Albert 
Nöbl, den Landesgendarmeriekommandanten für Tirol 
Gend.-Oberst Rudolf Ruhsam, den Abteilungskommandan­
ten Gend.-Oberstleutnant Dr. Walter Schoner, den Adju­
tanten des Landesgendarmeriekommandanten Gend.­
Rittmeister Erich Jäger, den Obmann des Fachausschusses 

Gend.-Kontrollinspektor Friedrich Zenz, mit dem Goldenen Ver­
dienstzeichen der Republik Österreich dekoriert, beim Ansteeken 

des von seinen Gendarmen gestifteten Ringes. 

Gend.-Bezirksinspektor Anton Scherer, den Obmann des 
Dienststellenausschusses Innsbruck I Gend.-Rayonsinspek­
tor Johann Lechner und für die Autobahngendarmerie 
den Gend.-Revierinspektor Franz Luttinger. 

Viele Gendarmen hatten ihre Gattin mitgebracht, die 
Gend.-Bezirksinspektor Ebner ebenfalls herzlich begrüßte. 

Nun hielt der Abteilungskommandant Gend.-Oberst­
leutnant Dr. Schoner einen Rückblick auf den dienstlichen 
Werdegang des scheidenden Bezirksgendarmeriekomman­
danten, wobei Daten und Begebenheiten wachgerufen 
wurden, die Sicht auf ein strebsames und arbeitsreiches 
Berufsleben gewährten. 

Anschließend an die Lobrede nahm der Landesgendar­
meriekommandant Gend.-Oberst Ruhsam die offizielle 
Verabschiedung des Gend.-Kontrollinspektors Zenz vor. 
Nach herzlichen Worten der Würdigung und des Dankes 
für die aufrechte Dienstleistung in der Tiroler Gendar­
merie heftete er dem Gend.-Kontrollinspektor Zenz das 
ihm vom Herrn Bundespräsidenten verliehene Goldene 
Verdienstzeichen der Republik Österreich an die Brust. 
Gend.-Oberst Ruhsam schloß mit dem Wunsche, Gend.­
Kontrollinspektor Zenz mögen noch viele gesunde Ruhe­
standsjahre beschieden sein. 

Auch Bezirkshauptmann Wirk!. Hofrat Dr. Nöbl wür­
digte das Wirken des scheidenden Gendarmerieb'ezirks­
kommandanten und hob besonders hervor, daß die Arbeit 
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der Gendarmen des Bezirkes während der Kommando­
führung des Gend.-Kontrollinspektors Zenz stets vorbild­
lich gewesen sei und die Zufriedenheit der Behörde erfah­
ren habe. Weiters betonte er, Gend.-Kontrollinspektor 
Zenz habe das Goldene Verdienstzeichen der Republik 
ehrlich verdient, und er möge es mit Stolz tragen. Hofrat 
Dr. Nöbl wünschte Gend.-Kontrollinspektor Zenz ebenfalls 
viele gesunde und schöne Jahre im Ruhestand. 

Namens der Beamten des Bezirkes dankte Gend.-Be­
zirksinspektor Ebner für die immer korrekte sowie mensch­
liche Kommandoführung und überreichte Gend.-Kontroll­
inspektor Zenz einen von seinen Gendarmen gestifteten 
Ring mit Korpsabzeichen als Erinnerungsgeschenk mit 
dem Wunsche, er möge diesen Ring noch lange in voller 
Frische tragen. 

Sichtbar bewegt dankte Gend.-Kontrollinspektor Zenz 
für die ihm verliehene hohe Auszeichnung und das Er­
innerungsgeschenk seiner Gendarmen. In Abschiedsstim­
mung blätterte er zurück bis in die Probegendarmenzeit 
und seinen Worten war zu entnehmen, daß in seinem Le­
bensbuch nicht nur heitere Dienstzeiten vermerkt waren. 

Abschließend dankte er dem Landesgendarmeriekom­
inandanten und dem Chef der Dienstbehörde für das ihm 
allzeit entgegengebrachte Wohlwollen und seinen Unter­
gebenen für die jahrelange beste dienstliche Unterstüt­
zung. 

Mit einem gemütlichen Beisammensein schloß die Feier. 
Für die musikalische Umrahmung sorgte das Trio Gend.­
Rayonsinspektor Arthur Gruber. 
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GOLDMANN 

GOLDMANN 

GOLDMANN 

GOLDMANN 

GOLDMA1NN

GOLDMAiNN 

UKU'-" TULLN

LIKU\-� TULLN

UKU�K. TULLN

DRU�K TULLN

DRUCK TULLN

DRUCK TULLN

DRUCK TULLN

DRUCK TULLN

DRUCK TULLN

3430 Tulln 

Langenlebarner Straße 9 

TeleJ1)hon 

(0 22 72) 25 81 Serie 

WAERAG 
Wärmerückgewinnungsanlagen Zwach & Co., Kommanditgesellschaft 

TRAISKIRCHEN, BRÄUHAUSGASSE 11, TELEPHON (0 22 52) 5236-38 
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Ceburlslogsleier in Wiener Neuslodl 
Von Gend.-Bezirksinspektor i. R. JOHANN REICHEBNER, 

Wiener Neustadt 

Am 17. Juli 1971 vollendete der in Wiener Neustadt 
wohnhafte ehemalige Bezirksgendarmeriekommandant 
Gend.-Bezirksinspektor i. R. Johann Langer sein 85. Le­
bensjahr. Aus diesem Anlaß erschienen an diesem Tag 
der Bezirksgendarmeriekommandant von Wiener Neustadt 
Gend.-Kontrollinspektor Felix Köstenbauer, dann Gend.-

Gend.-Bezirkslnspektor l. R. Johann Langer an seinem 85. Ge­
burtstag mit den Gratulanten aus seinem ehemallgen Bezirk 

Wiener Neustadt 

Revierinspektor Anton Einsiedler und em1ge Beamte des
Gendarmeriepostens beim Jubilar. Gend.-Kontrollinspek­
tor Köstenbauer überbrachte die Glückwünsche des Gen­
darmerieabteilungskommandanten und der Gendarmerie­
beamten des Bezirkes Wiener Neustadt. Als Zeichen der 
Wertschätzung, die sich Gend.-Bezirksinspektor Langer 
bei der Gendarmerie des Bezirkes erfreute, überbrachte 

• Gend.-Kontrollinspektor Köstenbauer einen' schönen Ge­' schenkkorb. Gend.-Bezirksinspektor i. R. Johann Reich­
ebner, der ständigen Kontakt mit Gemd.-Bezirksinspektor 
Langer hat, überbrachte die Glückwünsche der Gendarme-
riebeamten des Ruhestandes. 

Nach einem Plauderstündchen verabschiedeten sich die 
Gratulanten mit dem Wunsche, Gend.-Bezirksinspektor 
Langer möge noch viele Jahre in Gesundheit und Lebens­
freude die Pension genießen. 

Gend.-Bezirksinspektor Langer dankte für die Über­
raschung, die Glückwünsche und die Ehrung mit der Ver­
sicherung, daß er bis an sein Lebensende Gendarm bleibe. 

Gend.-Bezirksinspektor Langer war ein strenger, aber 
äußerst gerechter Vorgesetzter. Eine große Zahl von Aus­
zeichnungen und Belobungsdekreten zeugen von den vie­
len Erfolgen seiner 35jährigen Gendarmeriedienstzeit. Seit 
1. Oktober 1946 befindet sich Gend.-Bezirksinspektor Lan-
ger im Ruhestand. 

JOHANN THURNER SPE N G L E R EI 
2700 Wr. Neustadt, Lederergasse 17-19, Tel. 29 58 

FURAL-Leichtmetalldächer, FURAL-Fassadenverkleidung, 
ALUKUSTIK-Decken, Blitzschutzanlagen 

2492 Unter-Eggendorf,Hauptstraße 33, Tel. 25 25 09 
Bau- und Galanteriespenglerei, Blechwarenerzeugung, 

luftbereifte Schiebetruhen, Küchengeräte 

BAU UNTERNEHMUNG 

•• 

..JOSEFGOBEI. 
vorm. Baumeister Rudolf Göbel 

'BAUSTOFFE 
ZE MENTWAR ENERZEUGUNG 

TULLN, N.-Ö., BAHNHOFSTRASSE 41- 43, TEL. 271 

Ing. Hans Sittner 
Baumeister - Zimmermeister 

2371 Hinterbrühl, Telefon O 22 36/62 59 

ELEKT R O  - R A DIO - F E R N S E HEN 
KÜH LANLAGENBAU 

JOSEF WITZMANN 
vorm. Ing. F. Schröder 
2700 Wr. Neustadt, Neunkirchner Straße 17 
Telefon 21 84 

FRANZ HINTENBEBGER 
Dachdeckermeister 

Krems-Stein a./D., Donaulände 13, Tel. 2701 

Jagd-, Sport- und Verteidigungswaffen sowie das bekannte 
WINCHESTER- Programm. 
Für Ihre Gesundheit auch 

'ANGORA- und THERMOWÄS CHE, beides jägergrün. 

Ihr BÜCHSE NMACHER RU D O L F PAS AU RE K 
WIENER NEUSTADT, WIENER STRASSE 59 TE LEFON 41 20 

Wilhelm l(ugler 
Gas - Wasser - Heizung 

Gföhl, 0 27 16/278 Krems, 0 27 32/33 47 

BAUMEISTER 

Ing. HEINRICH KUTTIG 
2708 Wr. Neustadt, Pöckgasse 18 
Telefon 31 35 
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SÄGEWERK, HOLZHANDEL, ZIMMEREIBETRIEB, 
MODERNE HOLZBAUTEN, AUCH HOLZHÄUSER, 
FENSTER, TÜREN, MODERNE HOLZLEIM- UND 
HALLENBAUTEN 

MIT: !lJUJ. o}.au/ rfli.JulJJvz
BÜRO u. WERK: Tulln, Frauentorg.-26-28, Tel. 0 22 72/2285 

Fahrschule 

FRIEDRICH KOPP 
2500 Baden, Kaiser-Franz-Ring 38, Tel. 3 70 25 

Architekt und Stadtbaumeister 

Ing. GUSTAV PRANTI. 
2514 Traiskirchen, Wiener-Neustädter-Straße 10 
Telefon O 22 52-5155 

JOSEF LINTINGER 
Bastlerartikel, Korb- und Spielwaren 

2514 Traiskirchen, Pfaffstättner Straße 3

Telefon O 22 52/53 18 

ELEKTROHAUS BUSTA 
TIEFKÜHLTRUHENZENTRUM 
FACHHANDELS-DISKONT 

2514 Traiskirchen, Wr. Neus1ädter Str. 10, Tel. (0 22 52) 5411 

VIKTOR WIENINGER 
Glaserei, Glas-, Porzellan- und Küchengerätehandlung 

Brunn am Gebirge, Enzersdorfer Straße 3 
Ruf: Mödling 4 87 04 

ÖFEN - KAMINE - FLIESEN - MOSAIK 

RUDOLF RÖMER 
HAFNERMEISTER 

BADEN, DAMMGASSE 6, TEL. 24 80 

KRAFTFAHRSCHULE 

ING. LEOPOLD B. J. NEUMAYER 
vormals M. Rothe's Nflg. 

2500 BADEN, BRADTNERSTRASSE 47, TEL. 20 30 

I N T E R N AT I O N ALE S R EIS E B Ü R O  
BRÜDER MOSER KG 
Stockerau, Sparkassaplatz 6, Tel. (O 22 66) 21 53, 27 74 
Gesellschaftsreisen mit Autobus, Bahn und Schiff - Er­
holungsaufenthalte im In- und Ausland - Fachmännische 
Beratung in allen Reiseangelegenheiten 
Bahnfahrkarten - Flugtickets - Schiffspassagen - Hotel­
zimmervermittlung - Visabesorgung - Reiseprospekte 

, 

AUTOHANDEL, AUTOBEDARF, 

AUTOBEREIFUNGEN, VULKANISIERBETRIEB 

LEO BACHMANN 
2500 BADEN, WIENER STRASSE 83, TEL. (0 22 52)_ 20 23 

Schlosserei Leopold BÖCK 
für Bau-, Portal- und Maschinen 
sämtl. Reparaturen u. Schweißarbeiten 

2S12 Tribuswinkel, Garteng.11, Tel. 022 S2/4116 

HOBST EDLER 

ZIMMEREI - SÄGEWERK 

2500 Baden, Vöslauer Straße 34, Tel. 25 3 7 

Qualität 

+ Garantie

+ Serv.ice

Zimmerei und Tischlerei 

Radio 

Richter 

Krems 

Baden, Braitnerstraße 69 
Tel. 30 14 
WIEN XII, 
Breitenfurter Straße 57-59 
Tel. 54 81 66, 54 24 93 

KARL KERN & CO. 

Al.01S FRANK!. 

BAUMEISTER 

2500 Baden, Gallstraße 19, TeL 3 9155 

Walter Dunkel 
Armaturen und Zubehör 
fabriksmäßige Erzeugung und Handel 

Betrieb: Baden, Rohrgasse 11, Tel. 26 20 

Verdienter Postenkommondont 
tritt in den Ruhestand 

Von Gend.-Revierinspektor RUDOLF ROGL, Friesach 

Am 29. Juli 1971 verabschiedete der Gendarmerieposten 
Friesach seinen langjährigen Postenkommandanten Gend.­

/ Bezirksinspektor Anton Bauer, der mit 31. Juli 1971 in 
den dauernden Ruhestand trat. 

Zur Abschiedsfeier im Gasthof Prodinger in Friesach 
konnte der stellvertretende Postenkommandant Gend.­
Revierinspektor Al)ton Glabutschnig den Landesgendar­
meriekommandanten Gend.-Oberst Stefanies, den Bezirks-­
hauptmann Hofrat Dr. Oberlechner, den Gend.-Abteilungs­
kommandanten Gend.-Oberstleutnant Farnleitner, den

Adjutanten des Landesgendarmeriekommandanten Gend . ., 
Major Seiser, den Bezirksgendarmeriekommandanten 
Gend.-Kontrollinspektor Hrast, den Postenkommandanten 
von Metnitz Gend.-Bezirksinspektor Pölzer, die Bürger­
meister des Überwachungsrayons, Köppl aus Friesach, 
Ökonomierat Grün aus Zeltschach, Weiß aus Micheldorf 

Gend.-Bezirkslnspektor Anton Bauer wird von Gend.-Oberst 
Stefanies mit dem Goldenen Verdienstzeichen dekoriert 

und Wachernig aus St. Salvator sowie sämtliche Beamten 
des Postens Friesach begrüßen. Mit herzlichen Dankes­
worten überreichte er dem Gend.-Bezirksinspektor Bauer 
ein Abschieds- und Erinnerungsgeschenk der Beamten des 
Postens. 

Als unmittelbarer Vorgesetzter ergrüf nun Gend.­
Oberstleutnant Farnleitner das Wort und schilderte ein­
drucksvoll den Lebensweg des Gend.-Bezirksinspektors 
B�uer, der im Jahr 1925 zum österreichischen Bundesheer 
einrückte und 1929 in die österreichische Bundesgendar­
merie eintrat. Vorerst im Burgenland seinen Dienst ver­
sehend, wurde er 1948 nach Kärnten versetzt, 1949 dem 
Gend.-Posten Friesach zur Dienstleistung zugeteilt und im 
Jahr 1953 zum Gendarmerierevierinspektor befördert. In 
Friesach wurde der bei Vorgesetzten und Mitarbeitern 

!}.u1i.ud � 
Krems an der Donau 
Schwedengasse Nr. 6 
Tel. 3116 

Bau• und 

Karosseriespengler und 

Schankpultabdeckungen 

Spezialwerkstätte für 

rostfreie Stahlbleche 

gleichermaßen beliebte Beamte im Jahr 1961 Postenkom­
mandant und 1962 zum Gendarmeriebezirksinspektor 
befördert. 

Gend.-Oberstleutnant Farnleitner wünschte dem schei­
denden Postenkommandanten für den wohlverdienten 
Ruhestand noch lange Gesundheit und ein kräftiges Waid­
manns und Petri Heil. 

Anschließend dekorierte Gend.-Oberst Stefanies den 
Gend.-Bezirksinspektor Bauer mit dem ihm vom Bundes­
präsidenten verliehenen Goldenen Ehrenzeichen für Ver­
dienste um die Republik Österreich, würdigte die Ver­
dienste des Ausgezeichneten in seiner langjährigen Gen­
darmeriedienstzeit und wünschte ihm für den wohlver­
dienten Ruhestand noch viele Jahre Gesundheit. 

Der Chef der Dienstbehörge Bezirkshauptmann Hofrat 
Dr. Oberlechner dankte dem Postenkommandanten für die 
von ihm über zwei Jahrzehnte geleistete Arbeit im Bezirk 
St. Veit an der Glan. 

Diesem Dank und mit den besten Wünschen für den 
Ruhestand schloß sich auch der Bezirksgendarmerie­
kommandant an. 

Die Bürgermeister Köppl und Ökonomierat Grün dank­
ten dem Scheidenden für die jahrelange gute Zusammen­
arbeit und überreichten Erinnerungsgeschenke der Ge­
meinden. 

Ein kameradschaftliches Beisammensein, bei dem sich 
Küche und Keller des Hauses überboten, beschloß diese 
würdige Feier. 

l1CHE 
�'-"'A� .. eCK� 

Guter Rot ist gor nicht so teuer! 
Es ist immer ärgerlich, wenn der Wagen streikt. Mehr 

noch als sonst, wenn dies im Urlaub geschieht. Tatsache 
ist, daß viele Pannen und Defekte nur einfache Ursachen 
haben und man mehr von ihnen selbst beheben kann, als 
man gemeinhin glaubt. Wenn man dazu nur eine Anlei­
tung hätte. Aber solche Autoreparaturanleitungen gibt es, 
und zwar für fast alle gängigen Typen. Für den UNIMOG, 
die Fiats, den Jaguar, die BMWs, Saab, die Opels, Fords, 
Mercedes, VW ... und wie sie alle heißen. Natürlich sollen 
diese Reparaturanleitungen niemanden von der Werkstatt 
fernhalten, aber wenn man in ihnen blätt�i-f, stellt man 
erst fest, was man an kleinen Pannen selber beheben 
kann. Und im Urlaub - im Ausland - sind sie keine 
geringe Hilfe, wenn es technische Verständigungsschwie­
rigkeiten mit dem Mechaniker gibt. Der Preis einer sol­
chen, sehr umfangreichen und in allen Details reich illu­
strierten Anleitung beträgt 88 S (Doppelband 145 S). Zu 

beziehen über den Buchhandel oder direkt beim österrei­
chischen Auslieferer Helmut Godai, 1150 Wien, Maria­
hilfer Straße 169. 

Unsere Redaktion hat sich mit der Reparaturanleitung 
für die VW-Käfertypen beschäftigt und kann diesen aus­
gezeichneten Behelf für alle gängigen Autotypen nur 
bestens empfehlen. Zwar sind diese Reparaturanleitungen 
durch jede Buchhandlung zu beziehen, es ist aber ver­
ständlich, daß nicht jede Buchhandlung jede Type auf 
Lager halten kann. Deshalb empfiehlt es sich, die 
gewünschte Reparaturanleitung. direkt beim vorstehend 
genannten österreichischen Auslieferer zu beziehen. 

Autohaus FERDINAND BRANDTNER 
Opelhändler 

3430 Tulln/Donau, N.-Ö., Langenlebarner Str. 3 
Telefon O 22 72/26 44 
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Die Toten der österreichischen Bundesgendarmerie 
Johann Schiferer, 

geboren am 23. August 1911, Gend.-Patrouillen­
leiter i. R., zuletzt Gendarmerieposten Radenthein, 
Kärnten, wohnhaft in Marbach, Niederösterreich, 
gestorben am 30. Juli 1971. 

Franz Leitner, 

geboren am 24. September 1915, Gend.-Rayons­
inspektor i. R., zuletzt Landesgendarmeriekommando 
in Salzburg, wohnhaft in Wals, gestorben am 
4. August 1971.

Johann Grafl, 

geboren am 11. Mai 1923, Gend.-Rayonsinspektor, 
zuletzt Gendarmerieposten Krumpendorf, wohnhaft 
in Krumpendorf, Kärnten, gestorben am 5. August 
1971. 

Karl Hofbauer, 

geboren am 19. Februar 1927, Gend.-Rayons­
inspektor, zuletzt Gendarmerieposten Altheim, 
wohnhaft in Altheim, Oberösterreich, gestorben am 
5. August 1971.

Heribert Mayer, 

geboren am 14. März 1905, Gend.-Rayonsinspek­
tor i. R., zuletzt Landesgendarmeriekommando in 
Graz, wohnhaft in Graz, gestorben am 7. August 
1971. 

Karl Singer, 

geboren am 21. Februar 1910, Gend.-Bezirksinspek­
tor, zuletzt Postenkommandant in Ried im Innkreis, 
wohnhaft in Ried im Innkreis, gestorben am 
7. August 1971.

Hubert Thannhauser, 

geboren am 15. Dezember 1893, Gend.-Rayons­
inspektor i. R., zuletzt Gendarmerieposten Mönich­
kirchen, wohnhaft in Grafenbach, Niederösterreich, 
gestorben am 7. August 1971. 

Franz Egger, 

geboren am 27. August 1892, Gend.-Revierinspek­
tor i. R., zuletzt Postenkommandant in St. Oswald 
bei Freistadt, wohnhaft in Lasberg; Oberösterreich, 
gestor0en am 10. August 1971. 

Johann Zisser, 

geboren am 1. Februar 1920, Gend.-Revierinspektor, 
zuletzt Postenkommandant in St. Anna/A., wohnhaft 
in Vogau, Steiermark, gestorben am 11. August 1971. 

Anton Breit, 

geboren am 26. November 1894, Gend.-Kontroll­
inspektor i. R., zuletzt Bezirksgendarmeriekomman­
dant in Scheibbs, wohnhaft in Wilhelmsburg Nieder-
österreich, gestorben am 12. August 1971. 

Hermann Martin, 

geboren am 7. Juni 1906, Gend.-Revierinspektor i. R., 
zuletzt Postenkommandant in St. Jakob in Defer­
eggen, wohnhaft in St. Jakob, Osttirol, gestorben 
am 14. August 1971. 

BESTECKE IJND 

Leopold Semmler, 

geboren am 8. September 1886, Gend.-Bezirks­
inspektor i. R., wohnhaft in Melk, Niederösterreich, 
gestorben am 18. August 1971. 

Ferdinand Schatzl, 

geboren am 9. Mai 1884, Gend.-Rayonsinspektor i. R., 
zuletzt Gendarmerieposten Neukirchen am Walde, 
wohnhaft in Hochrenz, Gemeinde Buchkirchen, 
Oberösterreich, gestorben am 21. August 1971. 

Albert Egle, 

geboren am 1. Oktober 1899, Gend.-Rayonsinspek­
tor i. R., zuletzt Postenkommandant in Altach, wohn­
haft in Altach, Vorarlberg, gestorben am 22. August 
1971. 

Valentin Probst, 

geboren am 17. Februar 1887, Gend.-Bezirksinspek­
tor i. R., zuletzt Postenkommandant in Hüttenberg, 
wohnhaft in Hüttenberg, Kärnten, gestorben am 
22. August 1971.

Anton Fischer, 

geboren am 9. Jänner 1887, Gend.-Rayonsinspek­
tor i. R., wohnhaft in Innsbruck, gestorben am 
25. August 1971.

Alois Müller II, 

geboren am 10. Juni 1929, Gend.-Rayonsinspektor, 
zuletzt Gendarmerieposten Laa an der Thaya, wohn­
haft in Laa an der Thaya, Niederösterreich, ge­
storben am 26. August 1971. 

Ernst Alber, 

geboren am 31. März 1915, Gend.-Revierinspektor, 
zuletzt Gendarmerieposten Solbad Hall, wohnhaft 
in Solbad Hall, Tirol, gestorben am 27. August 1971. 

Wenzel Schwarz, 

geboren am 28. März 1891, Gend.-Rayonsinspek­
tor i. R., wohnhaft in Purkersdorf, Niederösterreich, 
gestorben am 27. August 1971. 

Ludwig Kaser, 

geboren am 22. November 1922, Gend.-Bezirks­
inspektor, zuletzt Postenkommandant in Eferding, 
wohnhaft in Eferding, Oberösterreich; gestorben am 
28. August 1971.

Franz Trimmel, 

geboren am 7. Juni 1900, Gend.-Bezirksinspek­
tor i. R., zuletzt Landesgendarmeriekommando in 
Wien 12., wohnhaft in Wien 3., gestorben am 
28. �ugust 1971.

Johann Mair III, 

geboren am 12. November 1937, Gend.-Revier­
inspektor, zuletzt Gruppenkommandant der Außen­
stelle Schönberg, wohnhaft in Ampaß, Tirol, ge­
storben am 30. August 1971. 

Bernhard Plattner, 

geboren am, 20. Februar 1906, Gend.-Rayonsinspek­
tor i. R., wohnhaft in Fließ, Tirol, gestorben am 
30. August 1971.
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